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Breslau, im März.) 

Die Taktik, welche die Verfechter der römiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Intereſſen gegen die durch Ronge und Czerski 
hervorgerufene Bewegung bisher verfolgt haben, iſt 
ein deutlicher Beweis der Schwäche und Haltungsloſig⸗ 
keit ihrer eigenen Sache. Statt auf den Kern der Ans 
klagen einzugehen und die Grundloſigkeit derſelben nach⸗ 
zuweiſen, griff man die Perſonen an, verdächtigte ihre 
Geſinnungen und ſchob ihnen unlautere Motive unter. 
Da aus dem Schooße der unverbeſſerlichen Kirche der 
erſte Anſtoß zu dieſer Bewegung natürlich nicht ausge⸗ 
gangen ſein konnte, ſo mußte Ronge nothwendig nur 
ein „gefeierter Strohmann“, das gem ißbrauchte Werks 
zeug einer proteſtantiſchen Partei ſein. Mit dieſer 
kunſtvollen Wendung glaubte man den Angriff hinrei⸗ 
chend abgeſchwächt und unſchädlich gemacht zu haben. 
Die Preffe hatte nur ihre Pflicht gethan, indem fie 
von dieſen Vorgängen, welche mächtigen Anklang in 
allen Theilen Deutſchlands fanden, Notiz nahm, ihre 
Anficht über die Quelle, die Bedeutſamkeit und die 
wahrſcheinlichen Folgen derſelben entwickelte. Sie be⸗ 
grüßte die reſormatoriſche Bewegung der Gegenwart als 
einen neuen Sieg der evangeliſchen Freiheit und Wahr⸗ 
beit, und fühlte ſich mit Recht auch in dieſer Bezie⸗ 
hung berufen, ſich an die Spitze „der freien Entwik⸗ 
kelungen der Zeit“ zu ſtellen. Statt dieſe Auffaſſun⸗ 


gen und Anſichten zu widerlegen, griff man auch hier 
Man be⸗ 


ſchwor herauf den Geiſt der deutſchen Jahrbücher, wel⸗ 
cher unverkennbar beſonders die ſchleſiſche Preſſe de⸗ 
hertſche, man erblickte in dem Verhalten diefer ſubver⸗ 
five, revolutionaire, kommuniſtiſche Tendenzen, man 
wagte es, der Preſſe die Abſicht unterzuſchieben, die 
chtiſtliche Kirche ſammt dem Staate und allem Be⸗ 
ſtehenden umzuſtürzen. Auf wie ſchwachen Füßen muß 
die römiſch⸗katholiſche Kirche ſtehen, wie verzweifelt muß 


ihre Lage fein, wenn fie nur ſolche ſtumpfe, verbrauchte 


Waffen zu ihrer Vertheidigung hat! Wie voraus zu⸗ 
ſehen war, gewann die Bewegung mehr und mehr an 
Umfang und Konſiſtenz, es konſtituirte ſich auch hier 
in Breslau eine chriſt katholſſche Gemeinde, deren Mit⸗ 
glieder von Eifer, Hingebung und wahrhaft teligiöſem 
Gefühl beſeelt ſind, denn dieß gerade iſt es, was ſie 
zur Trennung von der alten Kirche vermocht hat, de⸗ 
ren Satzungen und Gebräuche ihrer Ueberzeugung und 
ihrem religibſen Bedürfniſſe nicht mehr entfprachen. 
Und nun, wo es ſich nicht mehr um den Trierſchen 
Rock, deſſen Verehrung oder Anbetung, nicht mehr um 
Ronge und Czerski, und überhaupt nicht mehr um 
Perſönlichkeiten handelt, wo die ganze Bewegung eine 
höhere, allgemeinere Bedeutung gewonnen hat, nun ap⸗ 
pelliet man an den Staat, klagt über Verletzung trat: 
tatmäßig geſicherter Rechte, über Eingriffe in die aner⸗ 
kannte Verſaſſung und den rechtlichen Beſtand der 
Kirche, nun ſchreit man darüber, daß der Staat die 
Bewegung nicht gehemmt, die Meinungsäußerungen 
nicht unterdrückt habe, wozu er doch durch das Kon⸗ 
kordat und als paritätiſcher Staat verpflichtet ſei. 
Welche neue Blöße, welche unerhörte Zumuthung an 
einen Staat, welcher bisher für den Hauptverfechter des 
Proteſtantismus galt, welche Unkunde der ſtaatsrechtli⸗ 
Beſtimmungen! Folgende Andeutungen mögen be⸗ 
ſenders dem Herrn Baltzer den Beweis liefern, wie 
wenig die kathollſche Kirche rechtlichen Grund hat, ſich 
über Rechts i loſigkeit u. ſ. w. zu be: 
verletzung, Schutzloſig * 
klagen, und wie wenig er ſelbſt berufen iſt, auf einem ihm 
fremden Gebiete, als Anwalt und Lehtmeiſter aufzutreten, 
Es iſt bekannt, wie die Päpſte feit dem Mittelalter 
das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche aufgefaßt 
haben. Die Kirche galt als das Reich Gottes auf 
Erden, der Papſt ais von Gott geſetzt zur Herrſchaft 
— * 
*) In dieſem Auflage find uns einige von der Cenſur ge: 
ſtrichene Stellen zum Druck verſtattet, für andere jedoch 
die Druckerlaubniß verweigert worden. 


über die Seelen und Leiber, zur Erhaltung des Glau⸗ 
bens, zur Bewältigung der Sünde. Die Kirche iſt 
hiernach eine Univerſalmonarchie, der Papſt ein abſo⸗ 
luter Monarch, deſſen Gewalt ſich über alle Staaten, 
Fürſten und Nationen erſtreckt. Dieß Prinzip, deſſen 
Durchführung nur möglich geweſen iſt, ſo lange die 
Staaten ſchwach genug waren, ſich demſelben zu un⸗ 
terwerfen, und zu deſſen Unterſtützung beſonders die 
Jeſuiten die Lehre von der Volksſouverainetät hervor⸗ 
hoben, um den Fürſten die göttliche Beglaubigung zu 
entziehen, dieß Prinzip iſt bis auf den heutigen Tag 
von Rom nicht aufgegeben (Rome ne recule pas), 
wenn gleich mit dem wachſenden Selbſtbewußtſein der 
Nationen und Staaten ſich ein immer ſtärkeres Ge⸗ 
gengewicht gegen daſſelbe gebildet hat. In der That 
iſt eine ſolche Plenipotenz Rom's ſchlechthin unverein⸗ 
bar mit der Selbſtſtändigkeit der Staaten. Man 
betrachte die Geſchichte, jedes Blatt liefert Be⸗ 
weiſe dafür. Wie ein rother Faden zieht ſich 
jene Anmaßung Rom's durch die Entwickelungen von 
Jahrhunderten. Welche Kämpfe und Zerwürfniſſe find 
durch dieſelbe hervorgerufen, welche Mittel und Kräfte 
angewendet worden, um die Bildung unabhängiger 
Staaten, die Emancipation derſelben vom Joche der 
Hierarchie, die Befreiung des Glaubens und des Ge⸗ 
wiſſens aus den Feſſeln römiſcher Satzungen zu verhin⸗ 
dern! Wohl hat Rom das Erbleichen feines Sterns, 


den Verfall früherer Macht und Herrlichkeit nicht hin⸗ 


dern können, wohl hat es in der Erſolgloſigkeit feiner 
Proteſte und Reſervationen herbe Erfahrungen in 
reichem Maße gemacht, wohl hat es oft und 
lange „die ſchwere Kunſt des Schweigens“ geübt, 
ja ſelbſt zu Konkordaten und Verträgen mit den 
weltlichen Machthabern ſich herbeigelaſſen, — ſein 
Prinzip iſt unverändert daſſelbe, in ſtarrem Ge: 
genſatze gegen die jlebensvollen Entwicklungen und 
Schöpfungen der Zeit. Wer noch zweifeln ſollte an 
der Fortdauer dieſer dem Staate und ſeiner Selbſtſtän⸗ 
digkeit feindlichen Tendenz Roms, an der Fortdauer 
jenes römiſchen Egoismus und Hochmuths, der leſe die 
„Darlegung des Rechts⸗ und Thatbeſtandes,“ welche 
der römiſche Stuhl im Jahr 1839 in der Angelegen⸗ 
heit des Erzbiſchofs von Poſen⸗Gneſen gegen die preu⸗ 
ßiſche Regierung erlaſſen hat. Nicht leicht können de⸗ 
ſtruktivete Tendenzen unverhohlener ausgeſprochen wer⸗ 
den: abſolute und ausſchließliche Gewalt des Papſtes 
in Religionsſachen, unbedingter Gehorſam der Katholi⸗ 
ken aller Länder gegen die Befehle des Papſtes, ſelbſt 
im Falle des Widerſpruchs dieſer mit den weltlichen Ge⸗ 
ſetzen, denn „man ſoll Gott mehr gehorchen als den 
Menſchen.“ Weccher unſägliche Mißbrauch iſt mit die⸗ 
ſer Phraſe ſchon getrieben worden, welche Vermeſſenheit 
liegt in dieſer ſtereotypen Fiktion göttlicher Stellvertre⸗ 
tung! Und wodurch hatte die preußiſche Regierung jene 
ungemeſſenen Invektiven Roms, jene Klagen über Ver⸗ 
nichtung der Freiheit und des Anſehens der katholiſchen 
Kirche hervorgerufen? Dadurch allein, daß ſie dem Ge⸗ 
ſetze gegen widerſpenſtige Prälaten Achtung verſchaffte, 
daß ſie ſolche Maßregeln traf, welche ſie ihrer eignen 
Würde und Exiſtenz ſchuldig war. Wenn Rom ſich 
wiederholt auf die vertragsmäßig geſicherte Freiheit und 
Anerkennung der katholiſchen Kirche berufen hat, wenn 
Herr Baltzer jetzt feinen ſchmerzlichen Gefühlen wegen 
vermeintlicher Verletzung derſelben Worte giebt, ſo mache 
man ſich vor Allem klar, worin dieſe Freiheit beſtehe, 
wieweit dieſe Anerkennung ſich erſtrecke. Rom und die 
Herren Balger, Förſter u. dgl. verſtehen unter Freiheit 
jene ſchrankenloſe Freiheit, deren Prinzip der Egoismus 
iſt, welche nichts wiſſen will von Freiheit außer ihr, die 
kein Geſetz kennt über ihr. Mit dieſem Anſpruch tritt 
die Kirche ein in den Staat, genießt die Vortheile, die 
er bietet, gehorcht aber dem Geſetze nur, ſoweit es jene 
Freiheit nicht gefährdet. Sie genügt ſich ſelbſt, wirkt 
nur für ſich, fie ignorirt daher den Staat, welcher tief, 
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tief unter ihr ſteht, fie ignorirt die andern Konfeſſionen, 
denn fie allein iſt „die Kirche“, der ausſchließliche Weg 
zum Heile und zur Seligkeit. Die wahre Freiheit im 
Staate dagegen iſt eine andere, ſie iſt die Geſetzmäßig⸗ 
keit, ſie iſt eine nothwendig durch das Geſetz geregelte 
und gebundene, und die Anerkennung der Kiche und 
ihrer Verfaſſung von Seiten des Staats erftredt ſich 
nur „ſoweit, als nicht eine mißverſtandene Ausdehnung 
dieſer Freiheit den Geſetzen und Einrichtungen des 
Staats gefährlich zu werden droht.“ (Preußiſche Er 
klärung dom 31. Dez. 1838.) Von ſeinem höhern 
ſittlichen und chriſtlichen Standpunkte aus umfaßt. der 
Staat beide Konfeffionen, gewährt beiden gleiche Frei⸗ 
heit im Dogma, Kultus, in Verfaſſung und kirchlichen 
Einrichtungen, d. h. eine Freiheit, welche weſentlich be⸗ 
ſchränkt iſt durch das ſittliche Prinzip und das Recht 
im Staat. Daher die Ueberwachung der Satzun⸗ 
gen, Gebräuche, Akte und Anſtalten der Kirche 
durch den Staat, daher die Beſchränkungen der 
geiſtlichen Jurisdiktion, daher das Verbot ſolcher 
kirchlichen Handlungen und Funktionen, welche mit 
den Grundſätzen des Staats und der der evange⸗ 
liſchen Kirche gebührenden Achtung unvereinbar ſind. 
Freilich hat Rom gegen dieſe ſo beſchränkte Anerken⸗ 
nung des kanoniſchen Rechts und der kirchlichen Frei⸗ 
heit ſtets proteſtirt, bald mit Thränen, bald mit Dro⸗ 
hungen, allein die Zeiten der unwiderſtehlichen Kraft 
tömiſcher Dekrete find längſt vorüber, Rom hat durch 
feine Proteſte weder die Reformatlon und den weſtphä⸗ 
liſchen Frieden, noch die Bildung und Entwicklung der 
Staaten und des Staatsrechts hemmen können; die 
Gegenwart will nicht umkehren zu den Anſchauun⸗ 
gen und der „Poeſie“ des Mittelalters, und, wie 
wunderbar, grade jest, wo man alle Kräfte und 
Hebel in Bewegung ſetzte, um der Kirche die frühere 
Macht und Herrlichkeit wieder zu gewinnen, grade 
jetzt bricht im eignen Lager ein gewaltiger Zwie⸗ 
ſpalt aus! Das muthige Wort eines katholiſchen 
Prieſters, welches eben nur ausſpricht, was Tau⸗ 
ſende längſt gefühlt und erkannt hatten, ruft eine groß⸗ 
artige, reformatoriſche Bewegung hervor, in welcher die 
Zerriſſenheit und Haltungsloſigkeit der kathsliſchen Kirche 
deutlich an den Tag kommt, und welche ein neuer Sieg 
des Glaubens iſt über die ſtarren, leb- und liebloſen 
Dogmen des Katholizismus. Der Blitz hat gezündet, 
die Zahl der von Rom abfallenden Gemeinden iſt ſtets 
im Wachſen, das Schisma wird immer größer, die Ge⸗ 
fahr für die Hierarchie und die römiſch⸗katholiſche Kirche 
täglich drohender, in manchen Gegenden Deutſchlands 
handelt es ſich nicht mehr um Reduktion, ſondern 
um die Exiſtenz derſelben. Wer trägt die Schuld? 
Es gehört Blindheit und Befangenheit dazu, zu 
läugnen, daß die Hierarchie mit ihren Prinzi⸗ 
pien und Tendenzen den Sturm felbft heraufbe⸗ 
ſchworen habe, zu behaupten, der Proteftantismus und 
die von revolutionairen und kommuniſtiſchen Ideen er⸗ 
füllte Preſſe ſei die Triebfeder geweſen, aber eine An⸗ 
maßung und Ignoranz iſt es, den Staat für verpflich⸗ 
tet zu erklären zur Unterdrückung der neuen Reforma⸗ 
tion, und ihn der Verletzung der anerkannten hierarchi⸗ 
ſchen Verfaſſung und der Verſagung des verfaſſungs⸗ 
mäßig zugeſicherten Schutzes zu beſchuldigen, da er doch 
nur, im Einklange mit feiner ſittlichen Grundlage, der 
unabweislichen 8 Glaubens ⸗ Pe 
wiſſensfreiheit zu gewähren. In der paͤpſtli Ho: 
2 eb 13. Septbr. 1838 und . ch er⸗ 
wähnten „Darlegung“ wurde der preußiſchen Regierung, 
welche auch damals jenen ſittlichen Standpunkt feſt⸗ 
hielt, gradezu die Tendenz untergeſchoben, die katholi⸗ 
ſche Kirche Preußens vom Centrum der katholiſchen Ein⸗ 
heit, von Rom, zu trennen und als eine eigene katho⸗ 
liſche Nationalkirche zu konſtituiren. Hr. Baltzer be⸗ 
ruft ſich auf das ſogenannte Konkordat. Die Bulle 
de salute animarum berührt das Verhältniß zwiſchen 


Staat und Kirche gar nicht und hat überdem nur in 
ſehr bedingter Weiſe in Preußen Geſetzeskraft erhalten. 
In der Kabinets⸗Ordre vom 23. Auguſt 1821 wird 
die Königl. Billigung und Sanktlon nur „dem weſent⸗ 
lichen Inhalte der Bulle“, „den fachlichen ı Verfügun⸗ 
gen“ erheilt, und zwar, wie es wörtlich heißt: „ver⸗ 
möge Meiner Majeſtätsrechte, und dieſen Rechten wie 
auch allen Meinen Unterthanen evangelifher Religion, 
und der evangeliſchen Kirche des Staats, unbeſchadet.“ 
Hr. Baltzer beruft ſich ferner auf den paritätiſchen Cha⸗ 
rakter des preußiſchen Staats, nach welchem beiden 
Konſeſſionen bei gleichen Rechten auch ein gleicher 
Schuß zur Auftechthaltung dieſer Rechte gewährt wer⸗ 
den müſſe. Der Staat darf unbeſtreitbar keine der 
Konfeffionen in Beziehung auf die bürgerlichen und 
politiſchen Rechte bevorzugen, er wird beiden innerhalb 
des ihnen eingeräumten Wirkungskreiſes gleichen Schutz 
gewähren, jedes Uebergreifen der einen in das Gebiet 
der andern zurückweiſen, jede Rechtsverletzung auf die⸗ 
ſer und jener Seite nach dem Maßſtabe des Allen ge⸗ 
meinſamen, Alle gleich verpflichtenden Geſetzes meſſen 
und ſtrafen. Liegt darin aber die Verpflichtung des 
Staats, jede Reform, jedes neue Prinzip, welches im 
Schooße der einen Kirche nach Geltung ringt, gleich 
im Keim zu unterdrücken, blos weil es neu und ein 
anderes iſt? Wie kann man vom paritätifchen Staate 
verlangen, daß er ſich auf den beſchränkten katholiſchen 
Standpunkt ſtelle? Liegt ferner in der Erklärung Tau⸗ 
ſender von Kathsliken, daß die römiſchen Satzungen 
und Gebräuche nicht vereinbar ſeien mit ihrer religiö⸗ 
ſen Ueberztugung, daß ſie ſich in ihrem Gewiſſen ge⸗ 
drungen fühlten, ſich von der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
loszufagen, liegt darin irgend eine Rechtsverletzung? 
Kann die Kirche dieſen Austritt irgend hemmen wollen. 
Wo iſt die Selbſtgenügſamkeit und jenes Ver⸗ 
trauen auf die eigene Macht und den heil. Geiſt, 
womit ſo oft die Kirche jede Einmiſchung des 
Staats in ihre inneren Angelegenheiten zurückgewie⸗ 
ſen hat, warum jetzt dieſe ſchmerzlichen Klagen über 
Schutzloſigkeit? Hat die Kirche nicht in ſich die Kraft 
und die Mittel, die eiternde Wunde zu heilen? Sie kann 
es nicht, ohne ſich ſelbſt und ihr Prinzip aufzugeben, 
darum ſoll der Staat ſie vom drohenden Untergange 
retten. Der preußiſche Staat, nach Außen der Hauptre⸗ 
räſentant des Proteftantismus, ſelbſt aus proteſtantiſcher 
urzel erwachſen, ſoll den Proteſt der „chriſt⸗katholi⸗ 
ſchen“ Gemeinden inhibiren, ihnen die Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit, das innerſte, heiligſte Eigenthum des 
Menſchen, eine der wichtigſten Säulen des Staates 
ſelbſt, entziehen, — welche Vermeſſenheit! f 
Daß von dieſem Standpunkt aus Hr. Baltzer mit 
den bekannten Entſcheidungen des Ober⸗Cenſurgerichts 
nicht einverſtanden fein kann, iſt ſehr erklärlich, ebenſo 
gewiß aber auch, daß ſelbſt die von ihm gewünſchte 
Preßfreiheit und das halb aus Proteſtanten, halb aus 
Katholiken zuſammengeſetzte Gericht ſeinen Erwartungen 
nicht entſprechen werde, ſo lange die Geſetze des Staats 
und nicht die Prinzipien der Hierarchie die Entſchei⸗ 
dungsnormen bilden. Faſt komiſch iſt hiernach die 
Entrüſtung und der Eifer, womit Hr. Baltzer (S. 69) 
ſich gegen die aus der Poſener Zeitung in Nr. 300 
des vorigen Jahrganges der Breslauer aufgenommene 
Behauptung erklärt, daß Roms Diener nicht zugleich 
Diener ſeines Vaterlandes ſei, daß er das Vaterland 
opfern müſſe, wenn Rom es befehle. Was bedeuten 
dieſe Worte Anderes, als das von Rom fo oft geltend 
gemachte „man muß Gott mehr gehorchen, als den 
Menſchen“? Wie wunderbar! Hier befteeitet Hr. 
Baltzer die Wahrheit dieſes Satzes und doch iſt 
der weſentliche Inhalt ſeiner Schrift auf denſelben ge⸗ 
baut. Völlig unbegreiflich endlich iſt es, wie Herr 
Baltzer dazu kommt, die Katholiken und die katholiſche 
Prieſterſchaft vom Verdachte eines „ chlechten Patrio⸗ 
tsmus“ reinigen zu müſſen. Iſt denn den Katholiken, 
den Perſonen ein Vorwurf gemacht worden, galt und 
gilt es denn nicht ausſchließlich dem Prinzip? Wohl 
hat die wahrhaft chriſtliche Geſinnung und Vaterlands⸗ 
liebe manches Biſchofs, vieler Geiſtlichen und Laien 
das römiſche Prinzip und feinen excluſiven, rtvolutionä⸗ 
ren Charakter neutraliſirt, Roms Diener dagegen an 
allen Orten dürfen grundſätzlich kein anderes Vaterland 
haben, als Rom, keinen andern Willen, als den römi⸗ 
ſchen. Dies Prinzip iſt es, gegen welches die Refor⸗ 
mation des 16, Jahrhunderts proteftirte, und welches 
in der Gegenwart wiederum eine Reaktion hervorgeru⸗ 
ſen hat, welche in ihren Folgen noch gar nicht zu über⸗ 
ſehen iſt, und welche ihre unantaftbare Berechtigung 
in ſich ſelbſt trägt. Wafferfhleben. 


n Ia nd. 

* Sen 5. April. In unſerer Theaterwelt 
fängt die Angelegenheit des Königſtädtiſchen Thea: 
ters an, die Öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich zu zie⸗ 
hen. Bei der Bedeutung, welche das Theater heutzu⸗ 
tage mehr und mehr auch für unſere nationalen In⸗ 
tereſſen und für die höhere Entwickelung unſeres welt⸗ 
ſtädtiſchen Lebens gewinnt oder zu gewinnen ſtrebt, 
will ich Sie heute in einer kurzrn Mittheilung von 
dieſer Sache unterhalten. Die Berliner Theaterluſt 
und Theaterkunſt, die für eine Stadt von ſo bedeu⸗ 
tender Bevölkerung offenbar zu wenig Organe der Be⸗ 
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friebigung haben, find vorzugsweiſe auf das König⸗ 
liche Theater und auf das Königſtädtiſche ange⸗ 
wieſen, von denen aber das letztere ſchon ſeit mehreren 
Jahren kaum noch für das beſſere Publikum vorhanden 
war, indem es in allen Beziehungen einen Anblick bei⸗ 
ſpielloſer Geſunkenheit und Nichtigkeit darbot. Dies 
zweite Theater der Hauptſtadt war bekanntlich urſprüng⸗ 
lich zu einem Volkstheater beſtimmt, und würde, 
wenn es dieſe Aufgabe irgend verſtanden und mit be⸗ 
wußter Kraft feſtgehalten hätte, auf dieſem in Berlin 
ſo ergiebigen Boden, auf dem auf die lebendige Mit⸗ 
wirkung des hieſigen Volksgeiſtes ſelbſt zu rechnen war, 
eine bedeutende und dankbare Stellung gefunden haben. 
Statt deſſen aber fuhr dies Theater charakterlos nach 
allen Richtungen umher, und wenn es in ſeiner erſten 
Lebensperiode die glänzende Entdeckung der Henriette 
Sonntag machte, die als verlockende Sirene dies 
Theater von dem Beruf einer Volksbühne gänzlich ab⸗ 
zog: ſo erhielt die Königſtädtiſche Bühne gerade durch 
dieſes ſcheinbare Glück ihren erſten lebensgefährlichen 
Stoß. Es wurden ſo ſchlechte Geſchäfte gemacht, daß 
die Actionairs ſich für banquerott erklären mußten, und 
das Theater, in Folge dieſer ſchlimmen Kriſis, in den 
alleinigen Beſitz feines urſprünglichen Conceſſions-⸗In⸗ 
habers, des Hrn. Cerf, überging. Dieſe Bühne verfiel 
darauf ganz und gar einer charakterloſen Geldmacherei, 
der zu dieſem Zweck Alles recht war, und wozu bald 
Jongleurs, bald Affen, bald Pferde, bald tanzende Kin⸗ 
der, wie auch italieniſche Opernſänger, verſchrieben wur⸗ 
den. Die Haupturſache ihres Verfalls ſuchte aber dieſe 
Bühne von jeher in der ihr auferlegten Beſchrän⸗ 
kung des Repertoirs, indem ſie hinſichtlich des 
letzteren allerdings in eine entſchiedene Abhängigkeit von 
dem königlichen Theater geſtellt war, deſſen Stücke 
ſie z. B. erſt nach Verlauf von zwei Jahren, innerhalb 
deren kein Gebrauch davon gemacht worden, ſich zur 
Darſtellung aneignen durfte. Das Verhaͤltniß beider 
Bühnen wurde aber gegenſeitig ein ſo unerfreuliches 
und drückendes, daß ſehr viele unnütze Hemmungen 
und Beſchwerden dadurch entſtanden ſind. So hat 
noch vor Kurzem die königliche Bühne an den Im⸗ 
preſſario der königſtädtiſchen italieniſchen Oper eine Ent⸗ 
ſchädigungsſumme von hundert Thalern bezahlen müſ⸗ 
ſen, weil ſie an einem der italieniſchen Operntage der 
Königſtadt im Hoftheater eine Oper zur Aufführung 
gebracht hatte. Außerdem wurde bei Begründung des 
königſtädtiſchen Theaters die Einrichtung angeordnet, daß 
beide Bühnen ſich allmonatlich ein Repertoir der bei 
ihnen zur Aufführung zu bringenden neuen Stücke mit⸗ 
zutheilen haben, wobei feſtgeſtellt wurde, daß die Bühne, 
welche eine dramatiſche Neuigkeit zuerſt aufſchrieb, da⸗ 
durch das ausſchließliche Anrecht auf die Aufführung 
derſelben erlangte. Schon vor einigen Jahren hatte 
aber die Direktion der königſtädtiſchen Bühne an Se. 
Maj. den König den Antrag geſtellt: alles und jedes 
Abhängigkeits⸗Verhältniß aufzuheben, und, mit Aus⸗ 
nahme des Trauerſpiels und des Ballets, die dem kö⸗ 
niglichen Theater ausſchließlich vorzubehalten wären, ſonſt 
im recitirenden Drama eine freie Concurrenz zwiſchen 
beiden Bühnen zu geſtatten. Hinſichtlich der Oper 
war ſchon früher durch eine königliche Verfügung dieſe 
freie Concurrenz der Königſtadt in der That eingeräumt 
worden, aber es hatte ſich gerade hierin gezeigt, wie 
wenig eine ſolche Concurtenzfreiheit, ſowohl in Betracht 
der künſtleriſchen Leiſtungen wie in Anſehung der Kaſſe, 
einer fo organiſirten Bühne, wie die königſtädtiſche if, 
zu nützen vermöge. Nichtsdeſtoweniger hat das koͤnig⸗ 
ſtädtiſche Theater, deſſen Geſchäfte ſich in neueſter Zeit 
immer mehr verſchlechtert haben und das dadurch dem 
königlichen Treſor ſelbſt zur Laſt fallen muß, in dieſen 
Tagen ſeinen früheren Antrag auf Gewährung einer 
freien Concurrenz mit dem Hoftheater wieder aufge: 
nommen und zu einer dringenden Lebensfrage für ſich 
erhoben. Dieſer Antrag iſt jetzt durch das königliche 
Haus⸗Miniſterium, in welchem der Fürſt Wittgenſtein 
die eigentliche Inſtanz für die Theaters Angelegenheiten 
bildet, bei Sr. Maj. dem Könige bevorwortet worden, 
und man ficht mit Intereſſe der zu erfolgenden Ent⸗ 
ſcheidung entgegen. Bei dieſer wird jedoch die Anſicht, 
welche der General⸗Intendant der königlichen Schau: 
ſpiele, Hr. v. Küſtner, jetzt, wie ſchon früher, in dieſer 
Sache aufgestellt hat, gewiß weſentlich zur Erwägung 
kommen. Dem Vernehmen nach hat Hr. v. Küſtner 
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in einem ausführlichen Memoire die Meinung geltend 


gemacht, daß verſchiedene Bühnen, die in einer Stadt 
nebeneinander beſtehen ſollen, ſich in beſtimmte drama⸗ 
tiſche Gattungen zu theilen haben, und dann in dieſer 
entſchiedenen Trennung der Gattungen, wie ſie nament⸗ 
lich auf den Theatern in Parts und Wien im Durch⸗ 
ſchnitt ſich feſt und eigenthümlich gegen einander aus⸗ 
geprägt haben, beſondere Vortheile für die Bildung der 
Schauſpieler und für eine charakteriſtiſche Entwickelung 
der Kunſt ſelbſt gewähren können. Der Vorſchlag des 
General⸗Intendanten iſt dann dahin gegangen, dem 
königſtädtiſchen Theater die Gattungen der Poſſe, na⸗ 
mentlich der Lokalpoſſe, des Liederſpiels, Vaudeville, 
Melodrama und der Pantomime (ohne Tanz) unbedingt 
anheimzugeben. Wir glauben, daß dieſe Anſicht, wo⸗ 
nach dann auch jede Bühne die Freiheit erhalten würde, 
die Stücke der ihr gehörenden Gattung ſofort wählen 


zu können, hier am glücklichſten zum Ziele führen wild, 
und durchaus im Intereſſe beider Bühnen iſt. Denn 
das königſtädtiſche Theater kann ſich unſeres Erachtens 
nur retten, wenn es, von ſeinem unbeſtimmten und 
krämermäßigen Umhergreifen zutückkehrend, feiner ur⸗ 
ſprünglichen Beſtimmung einer Volksbühne zurück⸗ 
gegeben wird, und dieſelbe durch die Erwerbung dazu 
geeigneter Talente, wie ſie ein ſo einziges und unver⸗ 
gleichliches in Beckmann beſeſſen, vertritt. Die Pra⸗ 
ris aber, welche dieſe Bühne in der letzten Zeit befolgt, 
indem ſie Stücke, wie Babo's „Otto von Wittelsbach“ 
und Schiller's „Räuber“ dadurch auf ihrem Repertoir 
einzuſchmuggeln ſucht, daß ſie dieſelben gegen allen Sinn 
und Verſtand und gegen alle äſthetiſche Berechtigung 
als Melodramen aufführt, iſt eine für eine Kunſt⸗ 
Anſtalt der Hauptſtadt durchaus unwürdige zu nennen, 
und allein den Machinationen der herumziehenden Ban⸗ 
den zu geſtatten. Jedenfalls aber dürfte eine unbe⸗ 
dingte Freiheit der Concurrenz in allen dramatiſchen 
Gattungen nur da zu gewähren ſein, wo eine wirkliche 
Garantie würdiger künſtleriſcher Leiſtungen gegeben läge! 

Berlin, 7. April. Die Königin wird am Ende 
dieſer Woche von Dresden zurück erwartet. Der König 
beabſichtigt feine Gemahlin abzuholen. — Am 14. d. 
M. werden es hundert Jahre, daß Friedrich der Große 
den Grundſtein zu feinem Lieblings-⸗Aufenthalt „Sans⸗ 
ſouci“ gelegt hat. Das hundertjährige Jubiläum dieſes 
hiſtoriſch⸗merkwürdigen Luſtſchloſſes wird höherem Wunſche 
gemäß beſonders feſtlich begangen werden. Unter an⸗ 
derm ſoll an dieſem Tage zu einer in der Nähe von 
Sanſſouci zu errichtenden neuen Kirche der Grundſtein 
gelegt werden. Der Hof-Baurath Perſius, welcher in 
Kurzem von ſeiner Kunſtreiſe nach Italien zu ſeiner 
Familie in Potsdam zurükkehrt, wird den Bau dieſer 
neuen Kirche leiten. — Der rühmlichſt bekannte königl. 
ſächſiſche Kapellmeiſter Reiſſiger iſt aus Dresden hier 
angelangt, um feine neue 4aktige Oper: „Der Schiff⸗ 
bruch der Meduſa“, an hieſiger Hofbühne zuerſt zur 
Aufführung zu bringen. 

Sicherem Vernehmen nach iſt in der letzten Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung die Sache der deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde Berlins mehrfach zur Sprache ge⸗ 
kommen. Es ſind verſchiedene Petitionen zu Gunſten 
derſelben eingegangen und es iſt namentlich auch ein 
Antrag der Gemeinde ſelbſt gemacht worden. Die Mei⸗ 
nung der Mehrzahl ſoll eine durchaus günſtige geweſen 
ſein, und man verſichert, daß höchſt vortheilhafte Be⸗ 
ſchlüſſe, ſowohl wegen Bewilligung der Kloſterkirche zum 
Gottesdienſt, als auch wegen eines Friedhofs und Un⸗ 
terſtützung zur Beſoldung eines Geiſtlichen gefaßt ſein. 
Nicht minder heißt es, daß die Verſammlung auch in 
Abſicht der förmlichen Anerkennung Schritte beſchloſſen 
habe. Aus guter Quelle können wir melden, daß am 
öten d. M. noch ein ganz beſonders günſtiger Beſchluß 
zum Beſten der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde gefaßt 
iſt und daß in Folge deſſen bald ſehr weſentliche Sum⸗ 


men herbeigeſchafft ſein werden. (Spen. Z.) 
Poſen, 7. April. Geſtern hat unſer Landtag feine 
Schlußſitzung gehalten. (Poſ. 3.) 


D Bitrowo, 7. April. Die Poſenſche Unter⸗ 
ſuchung fängt an, ihre Arme bis in unſern Kreis zu 
erftreden. Am 5. d. M., in den erſten Nachmittagsr 
ſtunden, traf eine Eſtaffette von Poſen hier ein „zu⸗ 
fofortigen eigenhändigen Eröffnung” des Herrn Landraths. 
Da dieſer ſich grade in Geſellſchaft befand, als dieſe 
Kunde an ihn gelangte, ſo läßt es ſich leicht denken, 
daß bald das ganze Städtchen von dem „Ereigniß“ in 
Kenntniß geſetzt war und in die größte Spannung ge⸗ 
rieth, welche unendlich erhöht wurde, als man vernahm, 
der Hr. Landrath habe ſofort fatteln laſſen und ſei aus⸗ 
geritten, Um 7 Uhr Abends kehrt er zurück und die 
Spannung unſerer Stadt löſt ſich auf in — „unge⸗ 
heure Heiterkeit.“ Folgendes ergab ſich als des Pudels 
Kern:“ Ein Keſſelflicker, der im Juni vorigen Jah⸗ 
res zu Lewkow, im Haufe des Hrn. v. Lipsk y, ſich 
durch ſchlechte Bearbeitung der ihm übergebenen Küchen⸗ 
geſchirre, die Unzufriedenheit der Hausfrau zugezogen 
und deshalb gleichfalls unzufrieden das Haus verlaſſen 
hatte, ſann ſeit dei Zeit auf — Rache. Sein dermaliger 
Aufenthalt in Poſen bringt ihn zur Ueberzeugung: „die 
Gelegenheit iſt günſtig“ — er denuncirt nun: er habe 
im Juni vorigen Jahres beim Herrn v. Lipsky 
eine große Menge Gewebre auf offenem Boden auf⸗ 
geſpeichert gefehen. — Die Eſtaffette wird ſofort expe⸗ 
dirt; der Herr Landrath nimmt, erhaltenem Befehle ges 
mäß, zu Lewkow die ſtrengſte Durchſuchung vor; ver⸗ 
hört, da Herr v. Lipsky ſich ſelbſt noch als Abgeord⸗ 
neter zum Landtage in Poſen befindet, die Damen und 
das Dienſtperſonal aufs Genaueſte und erlangt als Er⸗ 
gebniß ſeines 6 Bogen langen Protokolls Folgendes: 
daß auf beſagtem offenen Oberboden wirklich eine An⸗ 
zahl Gewehre vorgefunden, allein es feien dies Gewehre 
von der erlaubteſten unverdächtigſten und legitimſten 
Art, und zwar Gewehre der Königl. Preuß. Landwehr, 
zu deren Unterbringung Herr v. Lipsky voriges Jahr 
ſeinen Boden offerirt habe. — Die geſelligen Genüſſe 
des verfloſſenen Winters haben ſich bei uns auf einige 
ariſtokratiſche Ballabende beſchränkt, man rechnet darum 
auf einen ergiebigeten Sommer und es würde vielleicht 
nicht ungern geſehen, wenn zuweilen eine dramatiſche 
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Kurzweil ins Städtchen einkehren möchte. Das Pu⸗ 
likum ſcheint zum Verſtändniß und zur Würdigung be⸗ 
ſonders der Komödie vollkommen reif zu fein. — 
Frankfurt a. O., 6. April. Geſtern iſt hier das 
von der Synode in Leipzig feſtgeſtellte deutſch⸗ katho⸗ 
liſche Glaubensbekenntniß von einer Anzahl Katholiken 
der verſchiedenſten Stände angenommen und unterzeich⸗ 
net worden, und bei dem hier herrſchenden friſchen und 
aufgeklärten Geiſte werden dieſem Beiſpiele gewiß bald 
Viele ſolgen, um ſo mehr, als das kirchliche Bedürfniß 
geſichert iſt. (Spen. 3.) 
Düfjeldorf, 5. April. Man erwartet, daß ſich 
auch hier in Kurzem eine deutſch⸗katholiſche Gemeinde 
bilden werde. Am 31. März hat ſich in Dortmund 
eine ſolche Gemeinde gebildet. (D. 3.) 
Dortmund, 31. März. Heute haben die für die 
Verbeſſerung ihrer Kirche geſtimmten Katholiken ſich 
hier zu einer deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde förmlich 
conſtitultt und das Glaubensbekenntniß der chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde zu Breslau ſo lange als das ihrige 
angenommen, bis eine allgemeine von ſämmtlichen 
Theilnehmern der chriſt⸗ katholiſchen Kirche gewählte 
Kirchenverſammlung (Conc!) über das Bekenntniß ent⸗ 
ſchieden hat. (Elb. Z.) 
Koblenz, 3. April. Da es im Publikum hierſelbſt 
ziemlich bekannt war, daß, nachdem die Sitzungen des 
diesjährigen rheinifhen Landtages geſtern geſchloſſen 
worden, die niederrheiniſchen Abgeordneten heute Nach⸗ 
mittag mit dem kölniſchen Dampfboote ihre Rückreiſe 
antreten würden, verſammelten ſich gegen 2 Uhr unſere 
Einwohner in großer Anzahl am Rheine, beim An⸗ 
landeplatze der Dampfboote, um den Scheidenden noch 
einen Abſchiedsgruß zu bringen und gleichzeitig noch 
einmal die Anerkennung für die von den Vertretern 
der Provinz fo treu bewährten theinifhen Geſinnungen 
an den Tag zu legen, welche allenthalben im deutschen 
Vaterlande, ja man könnte fagen in dem civiliſirten 
Europa fo lauten Anklang gefunden haben. Die Gaſt⸗ 
höfe am Rheine hatten die Flaggen aufgezogen und 
ebenſo waren die Landbrücke des Dampfbootes und die 
Schiffe feſtlich geflaggt. Als nun gegen 3 Uhr das 
kölniſche Boot „Königin“ unter dem Donner der Ka⸗ 
nonen an Bord ſo wie am Ufer die Anker lichtete, da 
erſchallte ein lang anhaltendes tauſendſtimmiges Hoch 
von Selten der am Ufer verſammelten Menge, das der 
Landtagsabgeordnete Hr. v. d. Heydt vom Dampfboote 
aus durch ein Hoch für unſere Stadt erwiederte. 
(Moſel⸗Z.) 


Deut ſchland. 


Dresden, 5. April. Ihre Majeſtät die Königin 
von Preußen ſind geſtern Abend gegen 7. Uhr von 
Berlin hier angekommen und haben die im k. Schloſſe 
bereit gehaltenen Zimmer bezogen. 

Se. Maj. der König hat, wegen Verwendung des 


Wirkl. Geh. Raths v. Langenn im Staatsdienſt, da⸗ 
hin Beſtimmung getroffen, daß derſelbe vom 1. künf⸗ 
tigen Monats an, an den Berathungen im Geſammt⸗ 
miniſterium Theil nehme und zugleich als Direktor im 
Juſtizminiſterium fungire. (L. Z.) 
Dresden, 7. April. Der erſte deutſch⸗ka⸗ 
tholiſche Gottesdienſt hieſiger Gemeinde hat 
nunmehr geſtern in dem Saale der Herren Stadt⸗ 
verordneten wirklich ſtattgefunden. Was nur an Men⸗ 
ſchen von dieſer und der mitgeöffneten kleinen Neben⸗ 
lokalität, fo wie von den Tribünen möglicherweiſe ge: 
faßt werden konnte, das hatte ſich auch alles dieſem 
erſten Gottesdienſte, aus wahrem Intereſſe an der guten 
Sache angeſchloſſen, und wohl nur Wenige waren in 
der Verſammlung, welche durch bloße Neugierde dahin 
geführt worden waren. Die Zahl der Anweſenden 
mochte ſich auf etwa 5 bis 600 belaufen und man ſah 
darunter inſonderheit viele Mitglieder des Raths, des 
Stadtgerichts und des Stadtverordneten Collegii mit 
ihren Familien, fo wie Einzelne von den wenigen jetzt 
anweſenden Landtags⸗Deputirten. Der Ritus, über den 
man ſich auf dem Leipziger Goncit bezüglich des deutſch⸗ 
katholiſchen Gottesdienſtes geeinigt hat, iſt bereits be⸗ 
kannt; daher hier nur ſo viel noch über denſelben zu 
bemerken iſt, daß er allerdings auch hier als wirkungs⸗ 
voll auf Gemüth und Gefühl ſich erwieſen und die 
ganze Verſammlung zur gerührteſten Andacht dahinge⸗ 
riſſen hat. Beweis deſſen war gar manches Männer⸗ 
auge, welches feuchter als fonft, der Verſammlung ent⸗ 
gegenglänzte. Man batte im Hintergrunde des Saales 
einen Altar improviftet, auf welchem, unter einem Bilde 
des Heilands ein Cruciſix und vier hohe brennende 
erzen ſtanden und von welchem ſeitwärts eine kleine 
anzel errichtet war. Die erhöhten Sitze des Vorſtan⸗ 
es, weiche einer kathederartigen Tribüne glichen, waren 
zum Chore umgeſchaffen und es hatte dort, außer einem 
ſogenannten Poſitiv, der Orpheus, (eine namhafte 
hieſige Sängergeſellſchaft) zur Mitwirkung bei dem 
Geſange ihren Platz genommen. Die eine der in der 
Mitteletage FÜ befindenden erhöhten Tribünen, welche 
zu Emporklrchen dienten, war einem zahlreichen Muſik⸗ 
chore angewieſen worden. 
Vor Beginn des Gottesdienſtes richtete der Ger 
meindevorftand Prof. Wigard die nochmallge feierliche 
Anfrage an die verfammelte Gemeinde: „ob fie in 
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der That noch willens ſei, für die etwanige 
Verantwortung wegen des abzuhaltenden 
Gottesdienſtes insgeſammt gemeinſchaftlich 
aufzukommen?“ was die Gemeinde mit einem ein⸗ 
helligen, kräftſgen und freudigen Ja! beantwortete. 
Als ſodann Prof. Wigard auch noch darauf aufmerk⸗ 
ſam machte, daß nach den Glaubensſätzen und der ans 
genommenen Kirchenverfaffung der deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinden die Geiſtlichen nicht über der Gemeinde, 
ſondern unter derſelben ſtünden, und daß daher die 
Gemeinden, bei der ihnen in allen Glaubensſachen in⸗ 
wohnenden eigenen Machtvollkommenheit, ſich ihrer 
Geiſtlichen zu den gettesdienſtlichen Verrichtungen nur 
als ihrer „Organe“ bedienten, indem vielmehr die 
Gemeinde in ſich und wiederum jeder Familienvater in 
ſeiner Familie, die eigentlichen Oberprieſtrr ſein, — 
knüpfte er hieran die fernere, deutliche und vernehmliche 
Frage: „ob die Gemeinde nunmehr auch nach dieſen 
Grundſätzen den eben zu beginnenden Gottesdienſt 
abgehalten wiſſen wolle?“ und es fand dieſe Frage 
ebenfalls einſtimmige und kräftige Bejahung. Während 
des Gottesdienſtes ſelbſt verrichteten Kerbler und 
Ronge in ſchwarzen Ornaten die prieſterlichen Funk⸗ 
tionen. Kerbler predigte zuerſt und riß die ganze Ver⸗ 
ſammlung zu unverhehlter Begeiſterung hin. Seine 
Rede, in welcher er entwickelte: „was ſie wollten, 
und wie ſie es wollten?“ ſtützte ſich auf das Evan⸗ 
gelium vom guten Hirten und dem Miethlinge, war 
vortrefflich durchdacht und ausgearbeitet und wurde von 
ihm mit Geiſt und Leben vorgetragen. Ihm folgte 
Ronge, deſſen Aehnlichkelt mit ſeinem, den Sächſiſchen 
Vaterlandsblättern und der Sächſiſchen Dorfzeitung 
beigegebenen, auch ſonſt gar viel verbreiteten Portrait 
die anweſende Verſammlung auf das Freudigſte über: 
raſchte und der in ſeiner, mit langſamerer Betonung 
gehaltenen, aber durch die Innigkeit und Gemüthlich⸗ 
keit des Vortrags ebenfalls allgemein ſehr anſprechende 
Rede die Gemeinde auf den nachfolgenden Genuß des 
heiligen Abendmahls vorbereitete. Beim Ausſpenden 
des letzteren ftellten ſich die Communicanten allemal je 
12 bis 15 auf einmal, und Männer und Frauen nicht 
von einander getrennt, in einem Halbkreiſe vor dem 
Altare auf, und Ronge und Kerbler gingen unter ihnen, 
jener mit dem Brodte, dieſer mit dem Kelche, austhei⸗ 
lend herum. Die Anzahl der Communicanten war ſehr 
bedeutend, ſo daß das: „Chriſte, du Lamm Gottes,“ 
welches inmittelſt in verſchiedenen Zwiſchenpauſen drei⸗ 
mal von der Gemeinde geſungen werden ſollte, noch 
ein viertes Mal wiederholt werden mußte. 

Der Gottesdienſt ſchloß mit dem Gebete des Herrn 
und dem von Ronge geſprochenen Seegen, worin er 
die Gemeinde noch „zur Liebe unter ſich“ und 
„zur Liebe zu den andern Gemeinden“ herzlich 
anermahnte, etwa um 1 Uhr Mittags, worauf ſodann 
noch die in meinem letzten Berichte erwähnte Taufe 
nachfolgte. Dieſe bot, außer daß die ganze deutſch⸗ 
katholiſche Gemeinde bei dieſem erſten Zäuflinge die 
Pathenſtelle vertrat, etwas Bemerkenswerthes eben nicht 
dar. Nach Beendigung des Gottesdienſtes wurden an 
der Ausgangsthüre von einem Comitémitgliede, Herrn 
Rittergutsbeſitzer Stephan Schmidt, auf einem Teller 
(ſtatt des Klingelbeutels) freiwillige Kirchbeiträge entge⸗ 
gengenommen und fielen anſcheinend ſehr reichlich aus. 

Man iſt nunmehr allgemein äußerſt geſpannt, ob 
wegen dieſes Gottesdienſtes — da das Cultus-Mini⸗ 
fterium das vorherige Geſuch um Geſtattung deſſelben 
ausdrücklich abgeſchlagen hatte — die Gemeinde noch 
nachträglich werde zur Verantwortung gezogen werden. 
Jedenfalls aber war derſelbe mit einem fo wohlthätig 
erwärmenden Eindrucke auf die ganze Verſammlung 
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verbunden, daß es der jungen Gemeinde in deſſen Folge 


gewiß nicht an beträchtlichem Zuwachſe in der nächſten 
Zeit fehlen wird. 

Luxemburg, 29. März. Die Petltion mehrer 
Bürger Trlet's wegen Verlegung der Luxemburger Zei: 
tung nach Trler, iſt durch das nachſtehende Schrelben 
des Oberpräfidenten, Hen. v. Schaper, abſchläglich 
beſchleden worden: „Im Auftrage des Hrn. Minifters 
des Innern Excellenz beehre ich mich Ew. Hochwohl⸗ 
geboren ergebenſt zu benachrichtigen, daß die von Ihnen 
erbetene Conceſſion zu Herausgabe einer Zeltung zu 
Trler unter dem Titel: „Trier⸗Luxemburger Zeitung,” 
nicht ertheilt werden kann, weil das Bedürfn ß einer 
Vermehrung der politiſchen Blätter in der Rheinprovinz 
nicht anzuerkennen iſt. Koblenz, d. 25. März 1845. 
Der Oberpräſident der Rheinprovinz, v. Schaper. — 
An den Oberfilieutenant a. D. Herrn Ernſt Gregoire 
Hochwohlgeboren zu Trier.“ (Luxemb. 3.) 

Braunſchweig, 5. April. Endlich find die Com: 
miffarien für die neuen Verhandlungen zwiſchen dem 
Zollverein und dem Steuerverein, welche in den näch⸗ 
ſten Tagen hier beginnen werden, ernannt. Für 
Braunſchweig iſt der Finanz Direktor v. Geyſs beſtimmt, 
für Hannover die Steuerräthe Klenze und Albrecht, für 
Preußen der Reg.⸗Rath v. Kamptz. 


Frankreich. 


Paris, 3. April. Die Palrskammer hat nach 
achttägiger Debatte den Antrag des Grafen Daru 


und dagegen die Deputirtenkammer das Douanen ; 
Geſetz mit 206 gegen 32 Stimmen angenommen. 
— Die Nachrichten aus Madrid reichen bis zum 
26. Man hat dort eine esparteriſtiſche oder carliſti⸗ 
ſche Verſchwörung entdeckt, welche angeblich die Ermor⸗ 
dung der Miniſter und ſelbſt der Königin im Plane 
hatte. Die Zahl der Verhafteten ſoll ſich auf 30 bis 
40 belaufen; der namhafteſte Mann unter ihnen iſt 
ein Advokat, Lopez Pontado, der ſich bei der Verhaſ⸗ 
tung mit dem Degen und einem Piſtol widerſetzte, und 
auch einen der Polizelbeamten verwundete. Ueber das 
angebliche carliſtiſche Pronunciamento von Berga erfährt 
man noch nichts Näheres, die ganze Sache ſcheint er⸗ 
logen; dagegen kamen von den Baleariſchen Inſeln ſehr 
beftemdende Nachrichten. Die Regierung läßt dieſelben 
befeſtigen, als ob ſie Beſorgniſſe vor einer fremden 
Occupation hegte. In der erſten Kammer der Cottes 
hatte der Graf Santa Olatta den Finanzminiſter ge⸗ 
fragt, ob die ſpaniſche Regierung in Zollangelegenheiten 
der franzöſiſchen Zugeſtändniſſe gemacht ꝛc., der Mini⸗ 
ſter hat dies abgeleugnet, hinſichtlich der Verbannung 
der neuen Zproc. von der Parifer Börſe aber die Ant 
wort verweigert. — Aus Oran iſt Hr. Roche, welcher 
während der Anweſenheit der Araberhäuptlinge in Pa⸗ 
ris als deren Dolmetſcher fungitte, mit dem flanzöſiſch⸗ 
marokkaniſchen Grenzvertrag hier angekommen, und wird 
denſelben, wenn er genehmigt iſt, nach Tanger übers 
bringen. Die Unterhandlungen haben auf die freund- 
lichſte Weiſe ſtattgefunden. Unmittelbar nach Erledi⸗ 
gung dieſer Angelegenheit wird nun eine Hetzjagd auf 
Abdelkader beginnen, der wieder 4000 Reiter unter ſei⸗ 
nen Fahnen zählt und Geld die Fülle zu haben ſcheint. 
Der Sohn des Sultans wird auf der einen Seite, der 
Gen. Lamoriciere auf der andern das Kommando füh⸗ 
ren. Der Grenzvertrag iſt übrigens am 18. März in 
Lalla Maghrnia, auf franzöſiſchem Gebiete, unter dem 
Zelte des Gen. Delarue, abgeſchloſſen worden. Der 
franz. General empfing den marokkaniſchen, Si Ha: 
mida mit großer Zuvorkommenheit und begrüßte ihn 
mit 11 Kanonenſchüſſen. Nach Beendigung der fünf⸗ 
ftündigen Conferenz geleitete der Gen. Delarue den 
Marokkaner mit ſeinem zahlreichen Gefolge bis zur 
Grenze und beide nahmen den freundlichſten Abſchied. 


Schweiz. 


Die Note, welche der k. ruſſiſche Geſandte, Hr. 
v. Krüdener, dem Bundespräſidenten überreicht hat, 
lautet nach der „Eidg. Ztg.“ wie folgt: Bern, den 27. 
März 1845. Herr Bundespräſident! Ew. Excellenz 
haben verſchiedene Mittheilungen erhalten, die das ein⸗ 
müthige Urtheil derjenigen Höfe, von denen ſie ausge⸗ 
gangen ſind, über den beklagenswerthen Zuſtand aus⸗ 
drücken, in den die inneren Angelegenheiten der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft gerathen. Ereigniſſe von im⸗ 
mer größerer Wichtigkeit haben dieſe warnenden Stim⸗ 
men, die zugleich von der Theilnahme zeigen, welche 
die Maͤchte für das Glück der Schweiz hegen, und von 
der Pflicht, über Beziehungen zu wachen, die im In⸗ 
tereſſe von Europa liegen, nur zu ſehr gerechtfertigt. 
Ew. Excellenz ſelbſt haben bei der Eröffnung der au⸗ 
ßerordentlichen Tagſatzung mit Schmerz das Vorhan⸗ 
denſein von Thatſachen hervorheben müſſen, deren Fort⸗ 
dauern oder deren Ungeſtraftbleiben dieſe Beziehungen 
nothwendig gefährden und die Schweiz der Garantien 
und Rechte berauben müßte, die nur einer geſetzlichen 
Ordnung, nie und nimmer aber der Anarchie, die ſich 
an ihre Stelle ſetzen möchte, entſprechen kann. Die 
Theilnahme, welche Rußland für die Schweiz hegt, und 
die es durch ungewöhnliche Beweiſe erhärtet hat, macht 
es dem Kaiſerlichen Kabinet zur Pflicht, der Schweiz 
die tiefe Mißbilligung nicht zu verhehlen, die es übee 
dieſe antiſocialen Mißbräuche entſchieden ausſprechen 
muß, gegen welche die außerordentliche Tagſatzung nur 
ohnmächtige Formeln ausgeſprochen zu haben ſcheint, da 
dieſe Tagſatzung, weit entfernt, ein wirkſames Mittel 
gegen die unerträgliche Unordnung der Freiſchaaren an⸗ 
gewendet zu haben, ſich vielmehr in ihrer Gegenwart 
aufgelöft und in ihren Händen vielleicht das Schickſal 
der Schweiz gelaffen hat. Mit Befriedigung, mit der 
Hoffnung einer beſſern Zukunft, ſah das kaiſerl. Kadi⸗ 
net die voröttliche Leitung im Anfange dieſes Jahres 
an den hohen Stand Zürich übergehen. Es ſchmei⸗ 
chelte ſich, daß die Einſichten und die Weisheit, die 
Zürich einen ſo hohen Rang unter den Eidgenoſſen an⸗ 
weiſen, ſich über die verderblichen Leldenſchaften erheben 
würden, welche die Schweiz betrüben, und daß die 
Weisheit und die Kraft des neuen Vorortes, in die 
Wagſchaale geworfen, vor Allem das Recht ſchützen und 
das Reich der Unordnung und der rohen Gewalt bän- 
digen würden. Dieſe Hoffnung, war ſie eine bloße 
Täuſchung? Nur mit tiefem Bedauern könnte ſich Ruß⸗ 
land davon überzeugen. Ew. Excell. wird ſich über 
die Natur und den Geiſt der Bemerkungen nicht täu⸗ 
ſchen, die ich die Ehre habe, an Sie zu richten. Sie 
gefährden in keiner Weiſe die innere Unabhängigkeit 
der Schweiz. Sie betreffen vielmehr Punkte, deren 
Beurtheilung nut die Anarchie und die rohe Gewalt 
den europäiſchen Mächten nicht zugeſtehen können. Es 
iſt mir, Hr. Präſident, von meinem Gouvernement vor⸗ 


zur Unterdrückung des Aktienfchwindels verworfen | geſchrieben worden, den Geſichtspunkt, von dem aus 


es dieſe Angelegenheit betrachtet, und vornehmlich auch 
die bedauerlichen Folgen, die es für die Schweiz haben 
würde, wenn nicht weiſere, der geſetzlichen Ordnung 
und der Gerechtigkeit angemeſſenere Räthe, die mit der 
Geſinnung beſſer übereinſtimmten, die zwiſchen Eidge⸗ 
noſſen herrſchen ſoll, in Ihrem Lande die Oberhand ge: 
winnen, vor den Behörden und Parteien der Schweiz 
entſchieden auszuſprechen. Ich erfülle damit eine pein⸗ 
liche Pflicht, aber in den Beweggründen, die ſie mir 
vorgeſchrieben haben, liegt keine andere Abſicht von Sei⸗ 
ten Sr, Majeſtät des Kaiſers, meines erhabenen Sou⸗ 
verains, als mit Wohlwollen die Schweiz auf die Ge⸗ 
fahren aufmerkſam zu machen, die ſie läuft, und ſie wo 
möglich noch vor denſelben zu bewahren. Genehmi⸗ 
gen ꝛc. (gez.) Krüdener.“ 

Luzern, 1. April. Morgens 8 Uhr. Geſtern den 
ganzen Tag vernahm man nichts als allerlei Gerüchte, 
keine einzige beſtimmte Nachricht. Nachmittags zogen 
die Kontingente von Ob⸗ und Nidwalden ein; die übri⸗ 
gen erwartete man. Abends 4 Uhr wurde der Gene: 
ralmarſch geſchlagen und die Truppen, die in der Stadt 
ſich befanden, rückten aus; die Bürgerwache trat unter 
das Gewehr; ungefähr um 6 Uhr hörte man Kanonendon⸗ 
ner. Es war in Littau und auf der Emmenbrücke. 
Doch ſcheint nichts entſchieden worden zu ſein, wenig⸗ 
ſtens kehrten um 7 Uhr die ausgezogenen Truppen zu⸗ 
rück, ohne daß die Freiſchaaren nachkamen; man wird 
ſich alſo auf beiden Seiten zurückgezogen haben. Einen 
Augenblick ging das Gerücht, die Regierung habe ka⸗ 
pitulirt und abdizirt, allein dem war nicht ſo. In der 
Nacht von zwei Uhr an dis gegen Morgen rückten die 
Truppen wieder aus der Stadt. Um 6 Uhr ertönte 
Kanonendonner und Kleingewehrfeuer in einer Entfer⸗ 
nung von etwa einer halben Stunde. Das Schießen 
entfernt ſich, man bringt einige Gefangene ein, wor⸗ 
aus zu ſchließen iſt, daß die Freiſchaaren ſich zutückzie⸗ 
hen. Doch wird es nicht die Hauptmacht, ſondern nur 
eine Abtheilung geweſen ſein, die im Gefecht ſich be⸗ 
fand. Man vernimmt, es habe das Scharmützel ſtatt⸗ 
gefunden, um die Beſetzung des Gütſchs, der die Stadt 
beherrſchenden Anhöhe. Im daſigen Walde, mit wel⸗ 
chem die Höhe ganz bekleidet iſt, ſollen von beiden Par⸗ 
teien ſich befinden, und auch dort die Gefangenen ge⸗ 
macht worden ſein. Es ſcheint, der Kampf zieht ſich 
in die Länge und der Ausgang iſt ungewiß. 

Ein Privatbericht aus Luzern, der ebenfalls bis zum 
1. April Morgens 8 Uhr reicht, meldet Folgendes: 
Dieſe Nacht 1 Uhr ſind auch Zuger und Urner einge⸗ 
rückt. Die Zahl derſelben mit Inbegriff der Ob⸗ und 
Nidwaldner mag 1600 betragen. Die Flüchtlinge und 
Freiſchaaren ſtanden am Montag Abend vor der Stadt 
bei der krummen Flue. Den ganzen Abend hörte man 
während 3 Stunden ununterbrochenes Kanonen- und 
Gewehrfeuer. Um halb 7 Uhr ließ die Regierung mit 
Siegesgeſchrei Kanonen in die Stadt führen. Die Un⸗ 
terwaldner machten einen Ausfall, kehrten aber mit be⸗ 
deutendem Verluſt in die Stadt zurück. In der Ge⸗ 
gend von Hellbühl, an der Emmenbrücke und beim 
Gütſch fol ſich am Abend der Kampf entfponnen und 
die Freiſchaaren beim erſten Kanonenſchuß ihrer Gegner 
einen Fähndrich verloren haben. Am Dienſtag um halb 
7 Uhr wurden etwa 24 Gefangene theils aus dem hie⸗ 
ſigen, theils aus andern Kantonen unter Jubel in die 
Stadt gebracht. Die meiſten ſind mit Staub und 
Blut bedeckt. 

Zürich, 2. April. Bülletin von heute Mor⸗ 
gen. Geſtern Abends, 1. April, find Berichte in Zü⸗ 
rich eingegangen, die eine gänzliche Auflöſung und 
Beendigung des Freiſchaarenkampfs ankün⸗ 
den. Ueber die blutigen Vorgänge ſind zur Stunde 
keine andern Berichte als ein Kriegsbülletin der Staats⸗ 
Zeitung uns zugekommen; wir entheben demſelben Fol⸗ 
gendes, obgleich es das Gepräge der Uebertreibung trägt: 
Bei anbrechender Nacht vom 31. März auf den Iſten 
April wurde das Gefecht beidseitig eingeſtellt, um daſ⸗ 
ſelbe auf den die Stadt umgebenden Höhen heute Mor⸗ 
gen fortzuſetzen. Dieſen Morgen iſt der Feind in die⸗ 
fer Gegend gänzlich zerſprengt worden; circa 600 Frei⸗ 
ſchätler bezahlten ihren Frevel mit dem Le⸗ 
benz viele Führer und Gemeine wurden gefangen und 
werden mit großer Beute an Waffen, Pferden, Kane: 
nen und Wagen jeden Augenblick eingebracht. Die 
von Ob⸗ und Nidwalden geſtern Nachmittags einge⸗ 
rückten Kontingente, ungefähr 900 Mann, leiſteten an 
der Emmenbrücke Wunder der Tapferkeit, würdig der 
Thaten ihrer tapfern Voreltern. Dieſe kühnen Schaa⸗ 
ren betraten die Stadt, marſchirten ſogleich gegen den 
Feind. der auch fofort in blutigem Kampf überwunden 
wurde. Abends 9 Uhr rückten ein Bataillon und eine 
Scharfſchützen⸗Kompagnie von Zug ein, die auch ſogleich 
mit dem männlichſten Muth an den Gefechten in den 
heutigen Frühſtunden Theil nahmen. Morgens zwei 
Uhr brachte ein Dampſſchiff ein Bataillon und zwei 
Scharfſchützen⸗Kompagnien von Uri. Auch dieſe woll⸗ 
ten die Lorbeeren des Sieges theilen, die ſie ſich durch 
Zernichtung des letzten Reſtes der Freiſchaaren auf dem 
Sonnenberg reichlich erwarben. Man kennt auf der 
Seite der Sieger bis zur Stunde nur drei einzige Todte, 
wohl aber mehrere leicht Verwundete; hingegen zählt 
die Kompagnie Zelger von Stans, die von der Em⸗ 
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menbrücke abgeſchnitten ſich nach allen Seiten momen⸗ 
tan zerſtreute, mehrere Vermißte. 

Geſtern Abend ſpät iſt ein Expreſſer von der Re⸗ 
gierung von Aarau angekommen, mit der Nachricht, 
daß der Aufſt and im Freienamt im Ausbruch be⸗ 
griffen ſei und mit dem Anſuchen um bewaffneten Zu⸗ 
zug. Sogleich verſammelte ſich der Regierungsrath. Er 
beſchloß, ferner ſechs Bataillone Infanterie, zwei Kom⸗ 
pagnien Scharfſchützen und eine Kompagnie Kavalerie 
aufzubieten. Zürich, Baſelſtadt, Graubünden, St. Gal⸗ 
len, Thurgau, Neuenburg wird jedes ein Bataillon In⸗ 
fanterie, Zürich außerdem eine Kompagnie Scharſſchützen 
(Nr. 3), Graubünden eine Kompagnie Scharfſchützen 
unb Thurgau eine Kompagnie Kavalerie zu ſtellen haben. 

Zürich, 2. April. (Vormittags.) Von Rußwyl 
rückte die Kolonne nach der Emme vor und überſchritt 
dieſelbe während eines ziemlich heftigen Scheingefechtes 
an der Emmenbrücke bei Littau. Der Gütſch war bald 
genommen (die Sonne ging gerade unter) und mit 
Schützen beſetzt, allein ſchweres Geſchütz wurde, man 
weiß nicht aus welchem Grunde, nicht aufgepflanzt. 
Die Hauptmaſſe ſtellte ſich in einem Defile, das nach 
Luzern mündet, auf und erwartete, trotz des 14⸗ſtün⸗ 
digen Marſches, von hier aus den Sturm gegen die 
Stadt beginnen zu können. Zwei Stunden vergingen 
ſo, man ſagt well Luzern zu kapituliren verſprochen habe. 
Inzwiſchen war die Nacht eingebrochen. Plötzlich wird 
ein Kleingewehrfeuer auf das Defild gerichtet; es ent⸗ 
ftand einige Verwirrung, man fragte nach den Ober⸗ 
anführern, ſie waren nicht zu finden. Jetzt allgemeine 
Verwirrung. Die Schützen auf dem Gütſch ſollen auf 
ihre eigenen Leute geſchoſſen haben, da fie glaubten, Roth vor 
ſich zu ſehen. Aus dieſem Umſtande, der Mattigkeit der Trup⸗ 
pen, am meiſten dem deprimirenden Gefühle, das aus 
dem Mangel an Führern entſtand, kann der Rückzug, 
der mehr einer Flucht glich, erklart werden. Einzelne 
Kompagnien hielten ſich noch bis Morgens 5 Uhr, an⸗ 
dere flohen fhon um 10 Uhr. Eine Schaar Berner, 
Baſellandſchäftler und Aarauer fanden ſich zuſammen 
und rückten über Hellbühl und Rußwyl zurück, wo fie 
eine Zeit lang kampirten. Bei Büttisholz ſtieß ſie auf 
das Bataillon Schobiger, dem ſie durch die zwei Ka⸗ 
nonen ziemlichen Schaden zufügte. Von Büttishelz 
bis an die Aargauer Grenze wurde dieſe Kolonne nur 
noch vom Landſturme verfolgt, der zwar heftig feuerte, 
aber wenig Schaden anrichtete. — Von der haupt⸗ 
ſächlich aus Aarauern, Zofingern und Baſellandſchaf⸗ 
tern beſtehenden Kolonne weiß man nichts Beſtimmtes, 
nach den einen wären ſie eingeſchloſſen, nach den an⸗ 
dern hatten ſie ſich über Williſau nach Hutwyl durch⸗ 
geſchlagen. Dieſe letztern Nachrichten vernahm der 
Berichterſtatter ziemlich übereinſtimmend aus dem Munde 
von Flüchtlingen. 

Reiſende, welche von Luzern dieſen Morgen einge⸗ 
troffen, geben ſchaudererregende Berichte über die Be⸗ 
handlung der eingefangenen Freiſchaͤrler; fie ſollen unter 
unmenſchlichen Schlägen und geknebelt wie das Vieh 
eingebracht worden fein. Viele wurden von den wü⸗ 
thenden Soldaten, welche die Offiziere nicht daran hin⸗ 
derten, furchtbar umgebracht. Im Spital liegen eine 
Menge Verwundete; der Kampf war heiß, der Sieg mit 
großem Verluſt erkämpft. Acht Kanonen, mehrere Pul⸗ 
verwagen und Gepäck wurden erobert und in die Stadt 
gebracht. Ueber das Schickſal der Führer der Frei⸗ 
ſchaaren iſt man noch im Ungewiſſen; Robert Steiger 
ſoll nach Zofingen entkommen ſein. 

Der Vorort ladet ſämmtliche Stände ein, ihrer⸗ 
ſeits alles anzuwenden, um in beruhigendem Sinne 
auf ihre Bevölkerungen einzuwirken und dieſelben von 
allen ungeſetzlichen Schritten gegenüber dem Kanton 
Luzern ernſtlich abzuhalten. Er hofft, durch die von 
ihm getroffenen Maßtegeln dem Bürgerkrieg fofort Ein⸗ 
halt zu thun; dagegen werden ſämmtliche Kantone auf⸗ 
gefordert, Zuzüge, aus andern Kantonen aber, welche 
weder durch die betreffende Bundesregierung verlangt, 
noch durch die eidgen. Behörden angeordnet worden, 
mit Kraft und Ernſt zurückzuhalten und unmöglich zu 
machen, indem dieſelden die fo wünſchbare ſchleunſge 
Wiederherſtellung und Handhabung des Landfriedens 
nur erſchweren und verzögern könnten. 

So eben geht die Nachricht ein, daß dieſen Mor⸗ 
gen feit halb 6 Uhr im Freiamt Sturm geläutet 
werde. An der Gyslikerbrücke ſollen ſich die Sieger 
von Luzern ſammeln, um ins Aargau einzumar⸗ 
ſchiren. — Hr. Oberſt Donatz iſt geſtern in Zürich 
eingetroffen und hat das Kommando über die eidge⸗ 
nöſſiſche Armee übernommen. Ein Theil der zürcheri⸗ 
ſchen Truppen marſchſrt an die Reuß und die aargaui⸗ 
ſche Grenze. 

Zürich, 3. April, Vormittags. Es iſt mit der 
Staatszeitung aus Luzern vom 2. April das dritte 
Kriegsbülletin ausgegeben worden, dem wir fol⸗ 
gende Angaben entuehmen: „Man kann nun nicht mehr 
zweifeln, daß die Zahl der einrückenden Freiſchaaren auf 
8000 geſtiegen iſt. Ihr Plan war, mit unaufhalt⸗ 
ſamer Schnelligkeit auf Luzern zuzumarſchiren, 
die Stadt einzunehmen“) und die Regierung 


*) Die Stadt Luzern iſt vermöge ihrer natürlichen günſti⸗ 
gen Lage beinahe uneinnehmbar, wenigſtens von der 
Landſeite, wo es in einem von Bergen umſchloſſenen 


zu ſtürzen. Deswegen zog die Hauptkolonne von 
Reiden nach Altishofen, von da, Williſau und Surſee 
auf beiden Seiten ausweichend, über Ettiswyll, But⸗ 
tisholz, Ruswyl, Hellbüel, dann einerſeits auf das Em⸗ 
menfeld, anderſeits auf Littau. Ueberall wichen die 
Freiſchaaren den Truppen, von deren Stellung fie ſichere 
Kunde hatten, aus, ſo daß ſie, ſo viel bisher bekannt, 
mit ziemlich heiler Haut auf das Emmenfeld kamen. 
Hier nun war Abends den 31. März das erſte bedeu⸗ 
tende Gefecht. Luzern und das kaum angekommene 
Obwalden ſtanden da. Die Batterie beim Zollhauſe 
an der Emmenbrücke unterhielt ein vertilgendes Feuer; 
der erſte Schuß ſtreckte den Fahnenträger der Freiſchaa⸗ 
ten todt nieder, die Artillerie der Feinde wurde zum 
Schweigen gebracht, und obwohl das Bataillon Ob⸗ 
walden zurückgeſchlagen wurde, trat die Freiſchaaren⸗ 
Artillerie mit großer Begleitung den Rückzug nach Mal⸗ 
ters an. Dagegen drang die Kolonne Freiſchaaren, 
nachdem unſere Truppen in die Stadt zurückgekehrt 
waren, über Littau bis ins Lädeli vor und übernachtete 
daſelbſt, weil Hr. General v. Sonnenberg deren Angriff 
auf kommenden Morgen verſparte. Die Freiſchaaren⸗ 
Artillerie kam mit großer Begleitung Nachts 12 Uhr 
nach Malters, um ſich zu verſtärken und dann ver⸗ 
muthlich wieder voizurücken. Im Malters waren die 
Compagnien Meier und Mazzola, in Schachen die 
Landwehrcompagnie Zemp. Von 12 Uhr bis Morgens 
5 Uhr ſtanden dieſe Compagnien, ſpäter durch etwas 
Landſturm gedeckt, im Gefecht. Hr. Adjutant Plazid 
Segeſſer leitete das Ganze. Die Artillerie wehrte ſich 
verzweifelt. Sie war mit Munition reichlich ausge⸗ 
ſtattet, allein’ fie wurde abgeſchlagen; ihr wurden fol⸗ 
gende Piecen abgenommen: 2 zwölſpfünder Haubitzen 
von Aarau, 2 zwölfpfünder Haubitzen von Baſel⸗ 
land, 1 vierpfünder Kanone von Bern, 2 vierpfün⸗ 
der Kanonen von Aarau, 2 Haubitzen⸗Caiſſons von 
Bafelland, 1 zwölſpfünder Haubitzen⸗Caiſſon von 
Aarau, 1 ſechspfünder Caiſſon von Aarau, 1 Wa⸗ 
gen zu congreveſchen Raketen. Eine Menge von 
kleinern und größern Bagagewagen. Soeben vernimmt 
man, daß auch in Schachen eine Kanone abgenommen 
worden ſei. — Morgens, den 1. April, hald 5 Uhr, 
wurde der Angriff auf das Lädeli mit drei Kanonen⸗ 
ſchüſſen vom Möllithor her mit dem Landwehrbataillon 
Koſt, mit den Truppen von Uri, Unterwalden (ob und 
nid dem Wald) und Zug gemacht. Der Güiſch war 
ſchon in der Nacht von Scharfſchützen und Füſiliers 
beſetzt worden. Die Freiſchaaren leiſteten auf dem Rück⸗ 
zuge Widerſtand; er wurde über die Höhen von Littau 
angetreten. Sie wurden geſchlagen und verloren ſehr 
Viele. Man verfolgte ſie, ſo lange man ſie erreichen 
konnte. Hr. General v. Sonnenberg kann den Trup⸗ 
pen nicht genug Lob ſpenden. Der Freiſchaarenzug 
ging üder Buttisholz. Dort ſtießen ſie auf das Land⸗ 
wehrbataillon Böldlin älter und die Artillerjekompagnie 
Mazzola. Die Freiſchaaren drangen zwar durch, aber 
nicht ohne Verluſt. Ueberall hatten ſie Gefechte und 
Angriffe zu beſtehen, vorzüglich war der Landſturm 
überall thätig. Die Luzerner Notabilitäten ſind gefal⸗ 
len, Bühler v. Büron liegt auf dem Emmenfelde, 
nämlich im Emmenſchachen, Rathsherr Kaufann ſoll 
im Gütſchwalde liegen, Eduard Schnyder, Fürſprech, 
auf dem Felde vor Buttisholz. Das Pferd von Dr. 
Steiger iſt hierher gebracht, er ſoll verwundet ſein. 
So weit die Berichte lauten, müſſen mehrere hundert 
Freiſchärler umgekommen fein. Die Zahl der Gefan⸗ 
genen ſteigt auf Tauſende. Unter ihnen befinden ſich 
eine Menge reichgekleideter Herren. Oberſt Rothptek 
it in Surfer gefangen. Die eroberte Beute iſt fehr 
groß. In Malters und Schachen wurden 30 Pferde 
genommen (28 Pferde liegen todt), unter Jubeln kamen 
die Züge von Waffen, von Munition, von Pferden nach 
Luzern. Ueberall, wie man hört, beſchränkt man ſich 
darauf, Bewaffnungsgegenſtände zu nehmen. Anderes 
läßt man liegen. Im Gütſchwalde liegt ein Herr mit 
einer goldnen Kette, die Soldaten haben ſich das Wort 
gegeben, ſie ihm nicht abzunehmen. Alt RR. Bau⸗ 
mann befindet ſich auch unter den Todten. Die Ge⸗ 
rüchte, als habe man Gefangene erſchoſſen, find alle 
erlogen, obwohl das Geſetz Jedermann erlaubt, Frei⸗ 
ſchärler auf der Stelle zu vertilgen, ohne ſie gefangen 
zu nehmen. Gegenwärtig ſind acht Luzerner Bataillone 
und dann die Bataillone von Uri, Unterwalden und 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Thalkeſſel oder vielmehr an der Abdachung dieſer Berge 
liegt. Auf drei Seiten umgiebt die Stadt der Vierwald⸗ 
ſtädter See und die Reuß und Emma; die die Kommu⸗ 
nikation herſtellenden drei Brücken ſind ganz von Holz, 
zwei derſelben find gedeckte Brücken. Den See umſchlie⸗ 
ßen die drei Urkantone und das Luzerner Gebiet. Von 
der Seeſeite her liegt die Stadt ganz offen und frei da; 
allein das einzige D dot liegt vor der Stadt im 
Hafen, und ſowohl der ſchmale Landweg gegen Schwyg 
und Kloſter Einſiedeln zu, als der See läßt ſich nut 
mittelſt Durchmarſches durch einen der drei verbündeten 
Kantone (und von Bern oder Aarau her auf großem 
Umwege) gewinnen. Für ein mit grobem Geſchüt hin⸗ 
länglich verſehenes Belagerungscorps wäre es freilich ein 
Leichtes, von den Höhen aus das Dampfſchiff im Hafen 
zuſammenzuſchießen und die Stadt in einen Schutthau⸗ 
fen zu verwandeln. 


Mit zwei Beilagen. 
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Fortſetzung.) 5 
Zug auf den Beinen Geftern Nachts rückten auch 
die beiden Schwyzerbataillone ein. 

Aargau, 1. April. Nachmittags. Die Solo⸗ 
thurner Inſurgenten, wahrſcheinlich der kathollſche Land⸗ 
ſturm einzelner ſolothurner Gemeinden, bedrohen den 
Kanten Aargau, die Schüſſe, die man heute in Aarburg 
hörte, galten diefer Gefahr; die Drahtbrücke in Aarburg 
wurde heute abgetragen; die Kaufläden und Fabrikanten⸗ 
Magazine find geſchloſſen. Die Frauen der Familie 
Großmann mit Betten und Kindern flüchten ſich nach 
Aarau. Alles iſt nſedergeſchlagen und beſtürzt. Ein 
neues Aufgebot ans Milſtalr zum Aus rücken, welches 
in aller Eile marſchiren ſoll, iſt fo eben angekommen. 

Geſtern Abend vor Abgang der Poſt hatte man 
in Aarau noch keine Nachrichten über den Ausgang des 
Zuges. Nach elnem Gerüchte ſoll Oberſt Rothpletz mit 
andern Offizieren gefangen ſein. Außer dem Frelamte 
ſoll auch das Frickthal Beſorgnſſſe erregen. 

Baſel, 2. April. Geſtern Nachts um halb 11 
Uhr wurde die Polizei benachrichtigt, daß in der Nähe 
des Miſſionshauſes und auf der Lys an der Ring⸗ 
mauer Spuren von Btandſtiftung an mehren Gebäuden 
wahrgenommen worden, was ſich auch beſtätigte. Andere 
Spuren von Brandſtiftung fanden ſich an den Maga⸗ 
zinen, gegenüber vom Miffionshaufe, 

In den nächſten franzöfifhen Dörfern ſollen 
Truppen angeſagt ſein. 

Aarau, 2. April. Abends 8 Uhr. Die Nach⸗ 
richten vom Schauplatze des Kampfes lauten immer 
ſchrecklicher; in allen Gaſſen ſtehen die Menſchen rots 
tenweiſe beiſammen; Wehklagen und Verzweiflung. Von 
den ausgezogenen Aarauern (über 100 ſind bis jetzt 
nur etwa vier zurück; die andern, heißt es, ſeien ge⸗ 
blieben. Oberſt Rothpletz wurde ſchwer verwundet im 
Walde gefunden und gefangen. Dem Oberſt Ochſen⸗ 
bein ſeien die Füße abgeſchoſſen, Oberſtlieutenant Ber⸗ 
ner, Tſchudi ꝛc. erſchoſſen u. ſ. f. — Abends 9 uhr. 
Der Schmerz und die Erbitterung iſt grenzenlos. So 
eben kommt die Nachcicht, ein Bataillon Berner Trup⸗ 
pen ſei in den Kanton Luzern eingerückt. 

Aarau, 3. April. (Durch außerordentliche Gele⸗ 
genheit.) Die Berner Regierung hat alle ihre Trup⸗ 
den aufgeboten. Dieſe find bereit, zu marſchiren. Aber 
Offiziere ( 
ben: fie würden ihre Waffen nicht zu Gunſten der Lu⸗ 
zerner erheben. | 

Zürich, 2. April. Die geſtern niedergefegte Com⸗ 
miſſion trug in der heutigen Sitzung des großen Ra⸗ 
thes einmüthig auf Genehmigung der getroffenen mili⸗ 
tärifchen Maaßregeln an. Nur diejenige Stelle des vor⸗ 
örtlichen Kreisſchreibens, bemerkte Hr. Dr. Furrer, 
welche auf Vernichtung der Freiſchaaten dringe, habe 
bei einigen Mitgliedern wegen der ſchroffen Redaktion 
Anſtoß erregt, indem dieſe die Nothwendigkeit der Pa: 
cificatlön durch Verſöhnung etwas mehr hervorgeho⸗ 
ben gewünſcht hätten. Hr. Bürgermeiſter Mouſſon 
beftätigte u. A., daß die Luzerner Flüchtlinge und ihre 
Zuzüge gänzlich geſchlagen, zerſtreut und von den dor: 
tigen Regierungstruppen und ihren Zuzügern 8 Kanonen 
und ein Apparat von kongreviſchen Raketen erbeutet 
worden ſeien. Die Inſtruktion, welche der Vorort den 
eidgen. Commiſſarjen und Befehlshabern ertheilt, beſtehe 
in Handhabung des Landfriedens und Unterdrückung 
des Bürgerkeieges, Entwaffnung der Freiſchaaren, Ver⸗ 
binderung jedes Zuſammenſtoßens der Partheien, und 
darin, daß die Abgeordneten des Vororte ſich mit den 
betreffenden Kantonstegierungen ins Einvernehmen ſetzen 
ſollen. — Ein angelangter Bericht der Aargauer Re⸗ 
gierung enthalte durchaus keine Angabe, daß dort im 
Freienamte ein Aufſtand wirklich gegen dieſelbe ausge⸗ 

en ic. 
4 3. April, 10 uhr Vormittags. Die Herren 
Dr. Bluntſchli und Bürgermeiſter Mouſſon haben 
fo eben dem großen Rathe ihre Entlaſſung aus dem 
Regierungstathe eingegeben. gg 

Bern. Die Regierung von Aargau hat in dieſer 
Nacht Truppen von Bern verlangt und heute werden 
die Bataillone 6 und 11 nebſt Artillerie und Scharf: 
ſchützen dorthin ausfrechen. 


Tolales und Provinzielles. 


f pcs telan, 9. April. Herr Senior . wi⸗ 
erſpricht in der heutigen Zeitung der von uns gege⸗ 
benen Nachricht — Ba Mts. (Nr. 81 S. 742), 
daß auf dem Scheitniget Kirchhof mehrere Gräber durch 
das Waſſer aufgeriſſen und die Leichen ausgeſpühlt wor⸗ 
den find. Hätte Herr Senior Krauſe am vergangenen 
Mittwoch und Donnerſtag die Gegend um jenen Kirch⸗ 
hof mit einem Kahne befahren, «fo würde er ſich über: 
zeugt haben, daß der unerträgliche Leichengeruch 
das unzweldeutigſte Zeichen davon gab, daß der Strom 


und Soldaten haben die Erklärung abgege⸗ 


hier nicht eine, ſondern viele Leiche ausgeſpühlt haben 
mußte, denn unter dem Winde war es ſelbſt nur eine 
kurze Zeit nicht zum Aushalten. Daß die Gräber ge⸗ 
genwärtig mit einer Sandſchicht bedeckt ſind, iſt, wie 
Herr Senior Krauſe anführt, richtig, jedoch wahrſchein⸗ 
lich nur eine Folge davon, daß, was bei fallendem 
Waſſer immer geſchieht, wie in jener Gegend über⸗ 
haupt, ſich der Sand niedergeſchlagen und die Gräber 


wieder bedeckt hat. 
Breslau, 9. April. 


8 Zoll ſeit geſtern gefallen. 
Breslau, 9. April. Schon vor mehreren Ta⸗ 


durch den Durchbruch des Waſſers am Hinterdom noth⸗ 
wendig geworden ſind. Bisher iſt zwar eine derartige 
Hülfe nicht eingetroffen, fie iſt indeſſen zu erwarten, 
da, wie wir aus glaubwürdiger Quelle erfahren haben, 
von Seiten der ſtädtiſchen Behörden bei dem königl. 
Gouvernement darauf angetragen worden iſt, ein Com⸗ 
mando Pioniere hierher zu beordern, um die Arbeiten 
bei dem Dammbruch zu betreiben und zu leiten. Die 


Bewilligung ſoll auch bereits erfolgt ſein, und wird das 


Eintreffen jenes Commandos ſchon in den nächſten Ta⸗ 
gen erwartet. Gewiß ſind aber auch energiſche Maß⸗ 
tegeln im höchſten Grade nothwendig. Es iſt faſt mit 


Gewißheit zu erwarten, daß vielleicht ſchon in kurzer 
in⸗ 


Zeit abermals hohes Waſſer eintreten wird. Der H 
terdom liegt ganz ſchutzlos da, und es iſt zu befürchten, 
daß ſich die Unglücksfälle der letzten Tage wiederholen 
können. Hierzu kommt noch, daß, fo lange der Durch⸗ 


bruch nicht zugeſchüttet worden, es beinahe unmöglich 


iſt, das Waſſer aus den niedriger gelegenen Gärten und 
Höfen zu entfernen. Daſſelbe fängt jetzt, obſchon 
es beinahe alle Nächte friert, ſchon zu ſtagniren an. 
und verbreitet einen üblen Geruch. Bei eintretendem 
warmen Wetter muß ſich dieſer Uebelſtand unbedenklich 
vermehren, und in Verbindung mit den naſſen Woh⸗ 
nungen einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf die Ge⸗ 
ſundheit der Bewohner dieſes Stadttheils ausüben. 
Es iſt daher ein dringendes Bedürfniß, daß mit den 
kräftigſten Maßregeln eingeſchritten werde. Eine große 


Schwierigkeit wird das Beſchaffen der Faſchinen ha⸗ 


ben, weil die meiſten Gegenden, wo dieſelben geſchnit⸗ 
ten werden können, felbft jetzt noch unter Waſſer ſte⸗ 
hen. Von einem, in Mafferbauten ſehr erfahrenen 
Mann haben wir gehört, daß von ihm im Nothfalle 
mit vielem Vortheile Faſchinen von kiefernem friſchen 
Reiſig angewendet worden ſind, und ganz vortreffliche 
Dienſte geleiſtet haben, weil friſche Kiefernadeln der 
Verweſung ſehr lange widerſtehen. Wir können nicht 
umhin, auf dieſe Erfahrung hier aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, damit dieſelbe der Prüfung unterworfen und nd: 
thigenfalls davon Gebrauch gemacht werden könne. 


Breslau, 9. April. Das am geſtrigen Abende 


auch hier beobachtete Feuer iſt in Goldſchmiede gewe⸗ 


fen, woſelbſt das ganze herrſchaftliche Gehöfte nebſt dem 
größten Theile des Viehſtandes verbrannt ſein ſoll. Auch 
werden, wle erzählt wird, fünf Kinder vermißt. 


Erklärung. 

Je länger und feſter unſer religiöſes Glauben und 
Hoffen in demſelben Grunde wurzelte, welcher die neuen, 
allgemein chriſtlichen Gemeinden nah und fern entſtehen 
ließ; — je offener und redlicher wir gegen Jedermann 
unſere. von den aus ſcholaſtiſcher Theologie hervorge⸗ 
gangenen Symbolen der proteftantifchen Kirche abwei⸗ 
chende Anſichten bekannten; — je inniger wir überzeugt 
find, daß die Lehre und die hohe Abſicht unſers Hei⸗ 
landes in ihrer einfachen Klarheit von der neu erſtan⸗ 
denen Kirche lebendig erkannt worden ſel; — je gewiſſer 
es uns geworden iſt, daß ſich nur in der Kirche, welche, 
die Geiſtesfteiheit nicht beſchränkend, die brüderliche 
Einigkeit nicht in einerlei Glaubensmeinungen, ſondern 
in einerlei Liebe ſucht, die Verheißung erfüllen könne: 
„Es wird einſt Eine Heerde und Ein Hitte ſein“ —: 
deſto freudiger haben wir uns nach reiflicher Prüfung 
der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde angeſchloſſen. 

Indem wir aus der evangeliſch⸗unirten Kirche ſchei⸗ 
den, halten wir uns in der feſten Zuverſicht, daß die 
Redlichen und Einſichtsvollen einen Schritt nicht miß⸗ 
billigen werden, den das Wort der Schrift uns an⸗ 
befahl: „Prüfet Alles und das Beſte behaltet!“ — 
Unfer Gewiſſen hat uns zu dieſem Schritte gedrängt. 
Wir haben erkannt, daß wir nur durch dieſes offene 
Bekenntniß unſerm Berufe, als Diener des Evangelil, 
genügen können. — Mut liebevoller Theilnahme werden 


wir den Beſtrebungen der Kirche folgen, die uns auf⸗ 


zog, und der Scheidegruß an dieſelbe ſei keine Klage, 


Der heutige Waſſerſtand 
der Oder ift am hieſigen Ober-Pegel 19 Fuß 4 Zoll 
und am Unter⸗Pegel 9 Fuß 11 Zoll, mithin iſt das 
Waſſer am erfteren um 5 Zoll und am letzteren um 


gen hatte ſich im Publikum das Gerücht verbreitet, daß 
eine Compagnie Pioniere von Neiſſe aus hier einge: 
troffen ſei, um bei den Arbeiten Hülfe zu leiſten, welche 


ſondern die erhebende Hoffnung, daß ein Jeder erkennen 
und ergreifen werde, was zu feinem Frieden dient; und 
die Zuverſicht, daß die Liebe uns einet. 
Neumarkt und Perſchüt (Kr. Trebnitz, 9. April 1848. 
Hofferichter, Rektor und Hilfsprediger. 
Vogtherr, Candidat des Predigt⸗Amtes. 


. . —————— 

Breslau, 9. April. So eben kömmt uns die 
erfreuliche Nachricht zu, daß Se. Majeſtät der König 
die Statuten der Allgemeinen Preußiſchen Al⸗ 
ters⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft zu beftätigen ges 
ruht haben und daß in Folge Allerhöchſter Beſtimmung 
von der königl. Regierung zu Breslau Herr Regjerugs⸗ 
Rath v. Daum zum Commiſſarius der Anſtalt ernannt 
worden iſt. Somit wird der von fo vielen Seiten ge⸗ 
hegte Wunſch, dieſe in ihren mohlthätigen Prinzipien 
ſchon früher beſprochene Anſtalt ins Leben treten zu 
ſehen, in den nächſten Wochen in Erfüllung gehen, 
und man kann für dieſelben um fo zuverſichtlicher eine 
ſehr allgemeine Verbreitung erwarten, da ſich ihre Ten⸗ 
denzen vor allen bisher beſtehenden ähnlichen Anſtalten 
weſentlich auszeichnen. Wie wir hören, wird ſich das 
Haupt⸗Bureau der neuen Geſellſchaft Ohlauer⸗ Straße 
Nr. 43 befinden, und die Intereſſen deſſelben in allen 
Städten des preußiſchen Staats durch Agenten ver⸗ 
treten werden. 


Aus der Provinz. Der geheime Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath Dr. Pabſt, früher Direktor des landwirthſchaftli⸗ 
chen Lehrinſtituts zu Eldena, hat in den letzten Wochen 
Schleſien bereiſt, um mit dem bisheriger Pachter des 
Domainen⸗Amtes Proskau, Regierungs⸗Bezirk Oppeln, 
ein Abkommen über Auflöſung des bisherigen Pacht⸗ 
Verhaͤltniſſes zu treffen. Es iſt nämlich dieſe Domaine 
als beſonders geeignet zur Einrichtung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehrinſtituts für Schleſien höhern Orts er⸗ 
achtet werden. Die Ackerbauſchulen, von denen man 
früher ſagte, ſie ſollten mit dem in Rede ſtehenden In⸗ 
ſtitute verbunden werden, oder die man zwei in Schle⸗ 
ſien vielgenannten Landwirthen als bereits übergeben 
bezelchnete, ſollen nunmehr der Privat- Unternehmung 
überlaffen bleiben. Proskau wird wie alle andern ähn⸗ 
lichen Inſtitute Jedem geöffnet ſein, der Luſt und Nei⸗ 
gung hat und die Fähigkeiten beſitzt, die dargebotenen 
Lehrmittel zu benutzen. Man hofft die Eröffnung der 
Anſtalt noch im Laufe des Sommers ermöglichen zu 
können. Die landwirthſchaftlichen Vereine in Schleſien 
mehren ſich; in dieſem Augenblick iſt man beſchaͤftigt. 
im Neiſſer Kreiſe einen ſolchen zu ſtiften. Beklagens⸗ 
werth bleibt, daß der eigentliche Bauer dieſen Vereinen 
ſo fern bleibt; möge die Zeit die geſellſchaftlichen Schran⸗ 
ken mindern, die etwa Veranlaſſung find. Vielleicht 
trägt die Verſammlung der Landwirkhe, die in Breslau 
ſtattfinden ſoll, dazu etwas bei. (Br. Wchbl.) 


., Gleiwitz, 6. April. Die große Noth, in wel⸗ 
cher ſich ein bedeutender Theil von Preußen ſeit den 
großen Ueberſchwemmungen im vorigen Jahre noch im⸗ 
mer befindet, hatte die hieſige Caſino⸗Geſellſchaft veran⸗ 
laßt, zur Minderung des Elends in jenen Gegenden 
auch ihr Scherflein beizutragen und zu dieſem Zwecke 
eine dramatiſche Vorſtellung im großen Saale des deut⸗ 
ſchen Hauſes zu veranſtalten. Dieſe fand nun geſtern 
ſtatt, indem nach einem eigends dafür gedichteten Pro⸗ 
loge die „humoriſtiſchen Studien“ von Lebrun und 
„der Kalkbrenner“ von Holtei gegeben wurden. Möchte 
doch die Anerkennung und Theilnahme, welche das edle 
Unternehmen gefunden hat, die obengenannte Geſell⸗ 
ſchaft beſtimmen, auch für die vielen in den letzten Ta⸗ 
gen in und bei Breslau durch die Ueberſchwemmung 
in die größte Noth verſetzten Landsleute eine ähnliche 
Vorſtellung zu geben, und möchte dann das Gleiwitzer 
Publikum feinen Wohlthätigkeitsſinn ebenſo zu bethäti⸗ 
gen ſich beeifern! 7 

Mannigfaltiges. 

— Die Nachrichten von den Ueberſchwemmun 
gen lauten heute noch günſtiger als geſtern. Die Elbe 
ift überall im Fallen und oberhalb Magdeburg wenigſtens 
ift weiter kein Unheil zu beſorgen. Am 4. April ließ 
man bereits leichtes Fuhrwerk über die Brücke paſſiren, 
und man wied vielleicht gar keiner Nothbrücke bedürfen. 
Die Weſer iſt, obwohl in Bremen der Waſſerſtand 
noch bedeutend war und am 4. Mittags 12 Fuß 2 Zoll 
betrug, überall ſehr gefallen. Münden, Hamm, Vlotho, 
Niendurg, auch die Stadt Hannover, waren wieder 
waſſerfrel. Von Bremen wollten die Schiffe wieder in 
die Weſer hinauf: und hinuntergehen. Bel dem Bruche 
vor dem Buntenthor war die Strömung noch ſehr ſtark. 
Am 4. fand eine Verſammlung von Rath und Bür⸗ 
gerſchaft ſtatt, um zu berathen, wie dle Communication 
wieder herzuſtellen und ähnlichen Unfällen im Voraus 
zu begegnen fel. Auch vom Rhein und Main wird 
kein neues Unglück gemeldet. Aus Frankfurt am 
M. meldet man, daß dort am 3. Abends gegen 6 Uhr 
plötzlich der geſtern erwähnte Brückenpfellet zuſammen⸗ 


EZ 


a 


ſtützte. Der Pfeiler war jedoch nur ein Strebe⸗ 
Pfeiler, ſo daß die Brücke ſelbſt dabei nicht gelitten 
hat. Das Waffer it im Abnehmen begriffen. Weiter 
den Main hinauf vernimmt man nichts mehr von 
Waſſersnoth. Offenbach berechnet feinen Schaden auf 
100,000 Gulden. Das Unglück, welches nach der 
Karlsruher Zellung den Ort Stein im Amt Bretten 
durch Wolkenbruch ꝛc. betroffen haben ſoll, iſt glücklicher 
Weiſe längſt verſchmerzt; die ganze Schilderung betraf 
seine Ueberſchwommung aus dem Jahre 1827, jetzt ift 
dort kein Unglück geſchehen. — Der Donau entlang 
iſt durch den Eisgang kein erheblicher Schaden ange⸗ 
richtet worden. Zwiſchen Ofen und Peſth wurde bes 
reits am 28. März die Brücke wieder aufgeſtellt. Im 
Innern Ungarns ſind einige Gewäſſer ausgetreten und 
haben die Landſtraßen, auch die Eiſenbnhnen beſchädigt, 
ſonſt aber kein Unhell angerichtet. In Regensburg 
hatte man aus Ortſchaften, die ſtromabwärts an der 
Donau llegen, Signalſchüſſe und Sturmläuten ver⸗ 
nommen. Es wurde ein Dampfboot hinabgeſandt, 
welches 32 Perſonen, meiſt Kinder und Frauen, aus 
dem Dorfe Demling zurückbrachte. In Regensburg 
wurden Sammlungen veranſtaltet. Von der Oder 
und Warthe lauten die Nachrichten weniger günftig, 
als von den weſtlichen und ſüdlichen Strömen. Die 
Warthe hatte beſonders viel Holz weggeriſſen, von denen 
in Poſen gegen 1000 Klafter vor der Brücke lagen, 
die man zu bergen ſuchte. Mittelſt Durchſtiche ſuchte 
man das Waſſer um die Stadt herumzuleiten. Die 
Weich ſel ſteht noch feſt und die Fahrbahn über die 
Eisdecke bei Dirſchau war am 3. April Abends noch 
für alle Laſten ſicher. Der obere Thell des Eiſes war 
indeß von der Mittagsſonne ſtark angegriffen worden, 
ſo daß von 22 bis 36 Zoll Eis nur noch 14 bis 27 
Zoll tragbar bleiben. Bei Thorn ſoll, nach einer Preis 
vatmittheilung das Eis am 1, losgeriſſen ſein und einen 
Theil der Brücke zerſtört haben. (Dleſe Nachricht fcheint 
unge gründet.) (Spen. 3.) 


— Dem katholiſchen Eichsfeld, iſt Seitens der 
geiſtlichen Behörden alles Leſen von Schriften und 
Zeitungen, welche ſich auf dle jetzige Bewegung in der 
katholiſchen Kirche beziehen, ſtreng unterſagt worden; 
ſo daß für die katholiſchen Einwohner des Eichsfeldes 
das Ganze der jetzigen Reformation im Dunkel blieb. 

5 | (Dorf3.) 


— In der kleinen Stadt Champigne bei Angers ift 
am 29, März großes Unheil geſchehen. Es ward dort 
der große Viehmarkt gehalten, wo die Viehmäkler die 
magern Ochſen der Normandie einkaufen. Die beiden 
Reihen des aufgeftellten Viehs waren wohl eine Viertel⸗ 
Meſle lang. Der Handel war im beſten Gange, als 
plötzlich, man mußte nicht aus welchem Grunde ein 
Paar Ochſen ein ſeltſames Gebrüll ausſtleßen und 
darauf die ganze Maſſe in fürchterlichen Aufruhr 
gerleth, die Stränge zerriß, Alles niederrannte und nie 
derſtleß und in der Richtung nach Angers davon lief. 
Die Marktleute wurden niedergerannt, zertreten und zer⸗ 
ſtoßen, das Feld war mit zerriffenen Kleidern, Hüten 
und Hauben bedeckt und die Zahl der zum Theil ſchwer 
verwundeten Perſonen beläuft ſich auf 150. 


— An einen Münſterberger Naturfreund wurde 
ein in Schleſien gewiß höchſt ſeltener Taucher geſendet, 
der bei der jetzigen großen Ueberſchwemmung in der 
Patſchkauer Gegend geſchoſſen wurde. Es iſt der Hau⸗ 
bentaucher, Podiceps oristatus, auch gehaubter Steif⸗ 
fuß genannt, deſſen Vaterland die Südſeeküſten find, 
und der ſich eben ſo auf ſeinem Zuge verflogen hat, 


als 4 Schwäne, die in der Gegend von Polniſch⸗ 


Peterwig (Münſterberger Kreiſes) geſehen wurden. 
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Berichtigung. 


In der Nr. 80 der Breslauer Zeitung vom 7. April 

e. iſt in dem Artikel „Landtags ⸗Angelegenheiten“ pag. 
728, Spalte 2, Zeile 10—13 geſagt: . 

„daß der gegenwärtige Zuſtand unſrer Cenſur⸗Ver⸗ 

häleniffe ein höchſt ungenügender iſt, der weder 


die Freiheit des Wortes ſchützt, noch der Preß⸗ 


freiheit feuert, wird allgemein gefühlt;“ 
es Ift jedoch ſtatt Proßfrelheit zu feogen Preß⸗Frechheit. 
8 a Fehr. v. Gaffron. 


l Aktien - Markt. 


Breslau, 9. April. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war heute beſchränkt. 
Sberſchl. Lit. A 4% p. C. 124 Br. 
a . Prior, 103 Br. 
dito Lit, B 4% p. C. 116 Br. 


—ʒ—ʒ—ñ—V— — 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 119% bez. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 

Rheiniſche 4% p. C. 102%, Br. 

„ Prior.⸗Stamm 4 % Zuſ.⸗Sch. p. C. 1095, Br, 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 110%, u. ½ bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 114 Br. 

dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 Gld. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 117 Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 104% Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 109% Br. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 114 Br. 8 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 118 Br. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p C. 103% bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Co mp. 
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Bekanntmachung. 

Die in den §§ 9 und 10 der Verordnung für die 
Löſchmannſchaften in der Stadt, enthaltene Vorſchrift: 

„daß die Löſchmannſchaften des 1. Aufgebots mit 

einem Eimer an der Brandſtelle erſcheinen ſollen“, 
iſt ſeit einiger Zeit zum Nachtheil ſchneller Löſchhilfe 
von Vielen unbeachtet gelaſſen worden und wird daher 
mit dem Beifügen hierdurch in Erinnerung gebracht, 
daß gegen die ſich ohne Eimer an die Brandſtelle eins 
findenden Löſchmannſchaſten die im § 19 gedachter Ver⸗ 
ordnung angedrohte Geld- oder Gefängniß⸗Strafe uns 
ausbleiblich feſtgeſetzt und in Vollziehung gebracht wer 
den wird. 

Breslau, den 8. April 1845. 
Das Königliche Polizel⸗Präſidium. Der Magiſtrat. 


Allen denjenigen Wohlthätern und Wohlthäterinnen, 
welche das ſtädtiſche Kranken⸗Hoſpital zu Allerhelligen 
auch im vergangenen Winter durch Zuwendung von 
Leinwand zu Charpie und Verbänden mildeſt unterſtützt 
haben, fühlen wir uns gedrungen, zugleich im Namen 
der verpflegten armen Kranken, den wärmſten Dank 
hiermit auszuſprechen. a 

Breslau, d. 3. April 1845. 
Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


Unter der Ueberſchrift „Geldverweigerung“ iſt in 
Nr. 73 der Breslauer Zeitung der Beſcheid veröffent⸗ 
licht, welcher in der Stadtverordneten-Verſammlung 
vom 27. März d. J. der Armen⸗ Direktion gegeben 


wurde, als dieſe darauf angetragen hatte, „dem Frauen⸗ 


Verein nochmals 50 Nihl. zue Speifung der Armen 
in dieſem Winter zu bewilligen.“ 
Darauf muß erwiedert werden, 
daß während der Suppenvertheilung im vergangenen 
Winter der Frauen⸗Verein die Gegenwart der ſich je⸗ 
nem Antrage entgegengeftellten Herren Bezirks⸗Vorſteher 
vermißt hat. — Dennoch berichten dieſelben nacht räg⸗ 
lich „von Verweigerung der Annahme der Suppe, von 
Zweifeln über das Bedürfniß an dieſer Suppe, wie 
über das Läſtige des weiten Abhelens der Suppe“ vor 
einer Stadtverordneten⸗Verſammlung und damit vor 
der ganzen Bevölkerung Breslaus. — Dieſe, welche 
ihre wohlthätigen Gaben dem Frauen⸗Verein zum Ber 
wenden nach eigenem Ermeſſen anvertraute, muß jeden⸗ 
falls glauben, daß ſolche ernſte und öffentliche Behaup⸗ 
tungen ſich mindeſtens auf eine Ocular⸗Inſpeklion der 
Speiſeanſtalt Seitens der Herren Berichterſtatter ſtützen 
werden, während doch das als Thatſache unzubeftreiten 
feſtſteht: d 
daß von Alt⸗Scheitnig wie von der letzten und 
kurzen Gaſſe her, ſich viele Arme die Suppe hol⸗ 
ten oder holen ließen, daß täglich viele Suppe⸗ 
Begehrenden abgewieſen werden mußten, und da 
ſomit geſchehen konnte, was wirklich geſchah, daß 
nicht nur 60,000 Portionen Suppe mit Fleiſch, 
worunter auch täglich 100 Portionen an die Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten und 25 Portionen an 
die Armenſchule Nr. 5 begriffen, ſondern noch 
mehr unter dankbare Abnehmer hätten vertheilt 
werden können, wenn die Fonds das geftattet 
hätten. . 

Wir ſind überzeugt, daß ein einziger Beſuch der 
Herren Berichterſtatter während der Suppenvertheilung 
fie in den erfteulichen Stand geſetzt haben wüde, die 
Anerkennung beſtätigen zu können, welche eine wohllöbl. 
Armen⸗Direktion unterm 12. Novbr. v. J. dem Wir: 
ken des Frauen⸗Vereins auszudrücken die Güte hatte. 

Aus Berichten von Almoſen⸗Suplikanten darf aber 
niemals ein öffentlich auszuſprechendes Urtheil 
über irgend eine wohlthätige Wirkſamkeit geſchöpft 
werden, weil jene die ihnen zugefloſſenen Gaben 
ſtets verkleinern, um das Mitleiden für ſich in 
dem neuen Anliegen zu erhöhen. 

Wir wirken mit beſonnener Menſchenliebe ohne 
Eigennutz und ohne — Eigendünkel, find auch bereit 
zur Annahme jedes guten Rathes zur rechten Zeit und 
am gehörigen Ort, müſſen aber unmotivirte Verdächti⸗ 
gungen alles Ernſtes von uns abweiſen. 5 

Breslau, den 6. April 1845. 

Der Frauen⸗Verein 
zur Speiſung hilfsbedürftige Armen. 


(Eingeſan dt.) 

Die Aufgabe der Spekulanten uud der Kapitaliſten 
iſt es, aus der Menge der ſich zu Unternehmungen 
darbietenden Gelegenheiten diejenige herauszufinden, die 
neben der größten Ausſicht auf Gewinn auch die meiſte 
Sicherheit darbietet. — Die Aktien der 

Ludwigs hafen⸗Bexbacher Eiſenbahn 
veteinen am meiſten dieſe beiden Bedingungen in ſich, 
denn die wahrſcheinliche Rentabilität, und die, dieſem 
Unternehmen gewährten außerordentlichen Vortheile, ſtel⸗ 
len dafür nicht nur einen Preis von mindeſtens 150 
pCt. in nahe Ausſicht, ſondern ſie gewähren auch, ſelbſt 
bei den unglücklichſten Conjuncturen, die vollſtän⸗ 
digſte Sicherheit, da der baierſche Staat eine 
Zinsgarantie von 4 pCt. p. a. dafür übernom⸗ 
men hat, ohne daß er wie es bei der zu 3½ pCt. 
Zinſen garantirten Aktien der Fall iſt, dieſelben durch 
Verlooſung zu pari an ſich brächte. Der Staat hat 
zwar, im Bewußtſein des hohen Werths der Aktien, 
allerdings das Recht vorbehalten, ſie, nach Ablauf von 
25 Jahren zu 125 pCt. mit Ueberlaſſung einer gan⸗ 
zen Jahres⸗Rente (alſo vielleicht 135 pCt.) zurückkau⸗ 
fen zu können, fo lange indeß der Preis unter 125 
pCt. bleibt, kann keine Unternehmung fo Gewinn ver: 
prechend und ſicher, als der Ankauf der Aktien dieſer 
Bahn ſein. 


Schießwerder⸗ Angelegenheit. 
Die in Nr. 76 der Schleſiſchen und Nr. 79 der 


Breslauer Zeitung von den „Schützen⸗Aelteſten“ unter⸗ 


ſchriebene geſchichtliche Darſtellung der hieſigen Schieß⸗ 
werder- Angelegenheit bekundet des Verfaſſers beſondern 
Scharfblick, denn aus „der Aſche verbrannt ſein 
ſollender Dokumente, die nirgends in Duplo 
aufzufinden ſind,“ Beweiſe klar und ſchlagend auf⸗ 
zuſtellen, iſt nicht leicht, und ich würde die Siegespalme als 


Lohn in die Hände der „Schützen⸗Aelteſten“ legen, wenn 


nicht aus den noch vorhandenen, im Archive des Ma⸗ 
giſtrats vorgefundenen Akten zu offenbar das Gegentheil 
von jener Darſtellung hervorginge. Vor allem handelt 
es ſich nicht um Korporationsrechte von Gilden und 
Brüderſchaften aus dem Jahre 1566, ſondern um den 
gegenwärtigen Beſitz des Grundſtücks am Schießwerder 
Nr. 1, zu deſſen näherer Erörterung das Kollegium der 
Stadtverordneten den Protokollführer Herrn Linderer 
mit Unterſuchung der bezüglihen Akten beauftragte. 
Aus deſſen Bericht, nach gründlicher Prüfung der Akten, 
geht nun hervor, daß: als im Jahre 1748 durch da⸗ 
malige Kriege das Grundſtück faſt zerſtört war, der 
Schießſtand einen Ueberbau von Brettern nöthig hatte, 
zu welchem jedoch kein Geld vorhanden war; der König, 
dem dieſe Angelegenheit vorgelegt wurde, am 9. Juli 
1748 die ſchriftliche Anfrage machte: 

1) von wem eigentlich das Schießhaus erbaut ſei, 
ob Cämmerei oder Schützenbrüderſchaft, an welchem Jahre 
und ob Rechnungen dazu producirt werden könnten; 

2) warum dieſes Haus, wenn es ein von der Käm⸗ 
merei zu unterhaltendes aediſicium publicum fei, von 
1742 an, weder auf Cämmerei⸗ noch Bau⸗Etat ge: 
bracht ſei; 1 

3) wieviel beſage der Cämmerei Rechnung von 1730 
jährlich auf dieſes Grundſtück verwendet worden; 

4) was die Schützenbrüderſchaft vor beſondre Ein⸗ 
nahmen hätte, und da die Beneficia, Kleinodien und 
Vortheile auf Cämmerei = Etat ftänden, ſo müffe noth⸗ 
wendig zur Erhaltung der Gebäude obige Einnahme 
auf den Cämmerei⸗Etat gehören. 

25 Darauf erwiederten ſaͤmmtliche Aelteſten am 15. Mai 
1749: „Es ſind dieſe Gebäude in vorigen Zeiten von 
undenklichen Jahren her allemal von dem Bau⸗Amte 
der Stadt Breslau im baulichen Stande erhalten, auch 
beſtändig von ſelbigem repariret worden. Es hat auch 
die Schützenbrüderſchaft niemalen etwas darzu beigetra⸗ 
gen, weil ſie gar keinen Fond gehabt, die hierzu 
nöthigen Gelder zu fourniren.“ 

Der Magiſtrat erklärte im Jahre 1754: Als un⸗ 
terfangen wir uns unterthänigſt Vorſtellung zu machen, 
daß das Schießhaus unſtreitig ad aedificia pu- 
blica gehöre, welche zu der bürgerlichen Communi⸗ 
tät, Zubehör und Bequemlichkeit angeleget worden, und 
folglich ex aerario publico oder Cämmerei im bauli⸗ 
chen Stande gehalten werden müſſen. — Zugleich geht 
aus den Akten vom 4. Mai 1754 hervor, daß: secun- 
dum relationem ad cammeram regiam die Schü⸗ 
tzengeſellſchaft bis Trinitatis 1753 kein Vermögen in 
ihrer Kaffe beſeſſen. — Als nun im Jahre 1758 vom 
Gouvernement mehrere Häufer niedergeriſſen waren, 
wurde der alte Werder Gebt Haakeſche Bad) zur For⸗ 
tifikation gezogen, und im Jahre 1777 das auf dem 
Elbing sub Nr. 65 belegene, der Wittwe Lippmann 
Meyer gehörende Grundſtück für 4500 Rthlr. durch die 
damaligen Aelteſten Prätorius und Schenke, mit 
Genehmigung des Magistrats im Namen der hie⸗ 
figen Bürger von Zünften und Zechen gekauft, und 
das baar ſtipulirte Kaufgeld pr. 2000 Rehtr. ohne weis 
teres aus der Kämmerei der Stadt bezahlt. — Als im 
Jahre 1828 die, Aelteſten mit Bewilligung des Magi⸗ 


— 


ſtrats zu Reparaturen im Schießwerder von dem Deſtil⸗ 
lateur Bornemann 1000 Rthlr. aufnehmen und in 
tabuliten laſſen wollten, kam die Sache vollſtändig zur 
Erörterung, indem das Stadtgericht laut Dekret vom 
1. Februar 1828 erklärte, daß nur nach Beſchluß der 
Schützengeſellſchaft eine ſolche Hypothek konſtituirt wer⸗ 
den könne. Hierauf wandten ſich die Aelteſten an den 
Magiſtrat und erklärten: „Da nun eigentlich keine ge⸗ 
„ſchloſſene Schützengeſellſchaft exiſtiret, ſondern alle Bür⸗ 
„ger die eigentlichen „Schützen“ der Stadt ausmachen, 
„ſo bitten wir einen Magiſtrat, durch einen Kommiſſar 
„das zweifelhafte der Sache, — ob die gewöhnlich das 
„Schießweder wegen Schießübung beſuchenden Bürger 
„als die Schützengeſellſchaft anzuſehen fein? näher aus: 
„mitteln zu laſſen “ 

Der Magiſtrat erklärte am 7. März 1828, daß: 
wenn auch der Beſitztitel auf die Schützengilde laute, ſo 
ſei doch die Geſellſchaft keineswegs als Eigner 
des Grundſtücks zu betrachten, es ſei dies viel⸗ 
mehr Gemeingut der geſammten Bürger⸗ 
ſchaft, indem das Grundſtück im Namen der Bürger 
von den Aelteſten acquiriret ſei, die Kämmerei auch die 
Einzahlung gemacht; mithin könne, da das Grundſtück 
der Kommunität gehöret, nur Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordneten als die geordneten Vorſteher der Bürger⸗ 
ſchaft ganz allein über das Grundſtück beſchließen, und 
im Betreff deſſelben, ohne Konkurrenz der Geſellſchaft, 
gültige Erklärungen abgeben, es müſſe alſo die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung befragt werden, ob ſie darein 
willige und Vollmacht ertheile. — Die Verſammlung 
bewilligte unter dem 8. Mai 1828 den Antrag, und 
bevollmächtigte die Herren Stienauer und Reimann, die 
1000 Rthlr. aufnehmen und intabuliren zu laſſen. 

Das Stadtgericht replicirte jedoch unter dem 20. 
Mai, daß der 


HH. Gebr. Bergmann 6 Rtl. 
Herr Hauptmann a. D. v. Schmieder 1 Rtlr. 


Hierauf erklärte der Magiſtrat: „daß die Geſellſchaft 
„keine von der Bürgerſchaft abgeſonderte Korporation 
„bilde, ſondern die ganze Bürgerſchaft zu die⸗ 
„ſer Geſellſchaft gehöre, zu deren Schießvergnü⸗ 
„gen jeder einzelne Bürger als ſolcher, jeder Zeit ohne 
„weitere Anmeldung oder Aufnahme Theil nehmen könne, 
„und deren Vermögen nicht bloß den Bürgern, welche 
„am Schießen Theil nehmen, ſondern der ganzen Kom⸗ 
„mune zugehöre, es fei alſo der $ 55 der Städte⸗Ord⸗ 
„nung hier ebenſo anwendbar, als bei andern Verwal⸗ 
„tungszweigen, und wenn die unrichtige Benennung ein 
„Hinderniß zur Intabulation ſei, ſo wolle der Magiſtrat 
„die Umſchreibung, wenn ſie nöthig, gewähren.“ 

Das Stadtgericht war damit nicht zufrieden, indem 
nun nachgewieſen werden ſollte, daß das Vermögen der 
Schützengilde wirklich Kommunal⸗Vermögen ſei. 

Der Magiſtrat demonſtrirte dagegen unter dem 
22. Juli 1828: „daß in Breslau niemals eine von 
„der Bürgerſchaft abgeſonderte Korporation als Schützen⸗ 
„gilde beſtanden habe, noch gegenwärtig beſtehe, und 
„alſo Dokumente über ihre Stiftung und Privilegien 
„nicht vorhanden find, daß mithin die ganze Bür⸗ 
„gerſchaft in corpore die Schützengilde ſei.“ — 
Nun erſt wurden am 18. Auguſt 1828 auf Antrag 
des Magiſtrats vom Stadtgericht die 1000 Rehlr. 
quaest. intabulirt und zwar, indem, was ganz ent⸗ 
ſcheidend iſt, auf dem Folio vermerkt worden, 
daß unter dem eingetragenen Eigenthümer die Schü⸗ 
tzengilde, die geſammte hieſige Bürgerſchaft zu verſte⸗ 
hen ſei. 

Wenn daher die Herren Schießaufſeher ſagen, daß 
das Grundſtück ohne der Schützenbrüderſchaft die ge⸗ 
ringſte Kunde zu geben, auf die Bürgerſchaft eingetra⸗ 
gen ſei und der damalige Ober⸗Caſſirer gar kein Recht 
als 


Sparbüchſe 17% Sgr. 
d 


daß eben die Herten Schießaufſeher die Akten nicht 
geleſen, oder gar nicht verſtanden haben. Was es dem 
gemäß mit der geſchichtlich fein ſollenden Darſtellung 
des Schießwerders von Seiten der „Aelteſten“ für eine 
Bewandtniß hat, und wie dieſe Darſtellung die vollſte 
Unkenntniß der Angelegenheit darthut, bedarf wohl ſolche 
weiter keiner Auseinanderſetzung. Was die Angriffe der 
Schießaufſeher auf meine Perſon anbelangt, ſo kann 
ich denſelben nur Dank wiſſen, für ihr offenes Zeugniß 
meines Jahre langen Eifers, eine ungeſetzliche Sache 
ans Tageslicht zu ziehen. are 
Die Ehre der weitern Anordnung muß ich jedo 
ablehnen, da dieſe der — — 
gebührt, welche im Intereſſe der ganzen Bürgerſchaft 
die Angelegenheit beharrlich ausführen wird. 


B. Hippauf. 
S ͤĩð?W“ẽ . 


Hervor! der Tag bricht an! 
Noch liegt auf Deutſchlands Gauen die Nacht fo trüb’ und 
ſchwer: 


Da flammt im Morgengrauen ein Blitz von Oſten her! 
Da hat ſich aufgeſchwungen ein Adler kühn und frei, 
Von Schleſien iſt erklungen fein heller, muth’ger Schrei. 


ihr Schläfer groß und klein! 


ervor aus allen Büſchen, 
18 . o kommt und ſchlürft ihn 
ein 


„Den Morgenwind, den friſchen, 


„Hervor aus allen Hecken, hervor mit lautem Schall 
„Wo mögen fie denn ſtecken die deutſchen Sänger all?“ 


„Sonſt klangs von allen Zweigen mit freiem frohen Schall, 
„und jetzo will ſie ſchweigen die deutſche Nachtigall? X 
„Jetzt ift es Zeit zu fingen, jetzt, da die Nacht entflieht. 
„Hervor! und laßt uns bringen ein friſches Morgenlied!“ 


„W. 2 Päckchen Kleidungsſtücke und 1 tl. Johannes und Ludwig 4 Rtl. Ungenannt | Henne 15 Sgr. 
3 1 L. &. 1 Du. J. G. 1 | 
tl. Herr Kretſchmer Kuſche 2 Rtl.ſenberg Kleidungsſtücke u. 2 Rtl. 
Rtl. D. 10 Sgr. 
Hr. Dr. Peukert Kleidungsftüde u. 20 Sgr. 


Miethern 0 1 


r. 
8 1 tl, 


Herr 
1 Rtl. 
Dr. Gutentag 
Herr Kaufmann 
5 Reichsthaler. 
e I 2e 
Inſpektor Kro 
4 Baroneſſe v. Kospoth 2 Rtl. 8 
Hr. Juſtizr. v. uckermann 1 
Hr. Märtens 1 Rll. 


Hr. Stadtge⸗ 
Wittwe 


Herrenſtraße Nr. 20 2 Rtl. 25 Sgr⸗ 
15 Sgr. Hr. Billetier Scholz 15 Eor. 
dem löbl. Drechslermittel 3 Rtl. M. P. 15 Sgr. 
Hr. Geh. Rath Goſſow und Schwiegerſohn 1 Frdor. und 
Frau Schröer 10 Sgr. Zuſammen bis jest 2145. Ntl. 9 Sgr. 
und 2 Dukaten. : 


Der Verpflegungs⸗Commiſſion find dagegen zugeſtellt und ſofort den Beftimmungen der 
en: 
Weiß 1 Nil,, von der Frau OLG: Sekretär Sacher 10 Sgr., dem 


ii 3 ae 


Einnehmer Hrn. Bartſch 1 REl., dem Vice⸗Dechant Hrn. Zonzalla 5 Rtl., dem Hofrath Hrn. 
Schodſtädt 2 Rtl., der Kretſchmer⸗Wittwe Hellmann 1 Rtl., dem Kfm. Hrn, Kny 8 Ktl., 
von einem Ungenannten 12 Sgr., von dem Geh. Commerzien⸗Rath Hrn. v. Löbbecke 50 Rtl., 
von einem Ungen. 1 Rtl., von dem Dr. Hrn. Lindner 2 Rtl., von dem Vikariats⸗Diener 
Hrn. Himmel 1 Rtl., von einem ungen. 12 Sgr, von dem Kretſchmer Hrn. Sperling 3 Ktl., 
von einem Ungen. 12 Sgr., von einem Ungen. 15 Sgr., von einer Geſellſchaft bei Weber⸗ 
bauer für den Neu⸗Scheitniger Bezirk 33 Rtl. 22 Sgr. 6 Pf., von der Frau S. für den 
Neu⸗Scheitniger Bezirk 1 Rtl., von einer Geſellſchaft bei Weberbauer für den Neu⸗Scheit⸗ 
niger Bezirk 2 Ktl. 15 Sgr. 

An geſchenkten Lebensmitteln ſind in obgedachten Bezirken zur baldigen Vertheilung ein⸗ 


gegangen: 

Für die in der Kaſematte untergebrachten Verunglückten, 
von Hrn. Cafetier Menzel 100 Portionen Speiſen, von einer Geſellſchaft bei Menzel ein 
gr Bier, von einem Ungenannten 10 Brodte, vom Hrn. Bäcker Schübel 20 Brodte, vom 

ezirks⸗Vorſteyer Hrn. Seeliger 43 Portionen Effen. N 

Für die in Neu⸗Scheitnig Verunglückten, direkt dorthin. 
von Hrn. Cafetier C. s vor dem Schweidn. Thor eine Quantität Eſſen mit Fleiſch, von 
der Frau Putzmacher Arnholdt 5 Brodte und Semmeln, von einem Ungen. 10 Pfd. Fleiſch 
und ein Viertel Erbſen, von Hrn. Gaſtwirth Tripke eine Quantität warmes Eſſen mit Fleiſch, 
von zwei ungen. Damen eine Quantität Reis, Mehl, Graupe, Butter, Salz und Fleiſch, 
von dem Hrn. Bäckermſtr. Hippe 36 Brodte, vom Hrn. Einnehmer Michaelis 6 Brodte. 

Für den Dom, Hinter⸗Dom und Neu⸗Scheitnig 
ſind eingegangen und vertheilt worden: 

von den Fleiſchermſtrn. HH. Wittig u. Wolff 4 Faß Wurſtſuppe, von dem Bäckermſtr. Hrn. 
Grimmig und Hrn. Kirchner 140 Brodte, von dem Böttchermſtr. Hrn. Müller 10 Brodte 
und 1 Sack Kartoffeln, von einem Ungenannten 2 Sack Kartoffeln und 6 Brodte, von dem 
Branntweinbrenner Hrn. Hipauf 100 Pfd. Fleiſch, von dem Müllermſtr. Hrn. Zimmer ein 
Schfl. Mehl, von den Frauen Hübel und Eichler 1 Faß Suppe, von dem Kretſchmer Hrn. 
Sperling 4 Faß Bier und Wurſt, von dem Kfm. Hrn. Lode 50 Pfd. Reis, 50 Pfd. Graupe, 
15 Pfd. Salz, von den HH. Bäckermeiſtern Rösler sen., Rösler jun., Göhlich u. Schüchner 
470 Brodte, vom Hrn. Kfm. Silling 1 Sack Graupe, 1 Sack Kartoffeln, von dem Amts⸗ 
rath Hrn. Gumprecht in Oels bei Striegau, 1 Sack Erbſen, 2 Sack Kartoffeln, von einem 
Ungenannten 1 Mete Mehl. € . 

An Bekleidungs⸗Gegenſtänden und Wäſche find eingegangen: 
von den Schülern der Bürgerſchule zum heiligen Geiſt 2 Quantitäten Kleider für Kinder; 
von zwei ungenannten Damen eine Parthie Kleider und Wäſche; von der Geſellſchaft bei 
Weberbauer direkt nach Neu⸗Scheitnig eine Quantität Kleidungsſtücke. 

Die uns zugegangenen Lebensmittel und Kleidungsſtücke ſind ebenfalls durch die Ver⸗ 
pflegungs⸗Commiſſion vertheilt und der augenblicklichen Noth iſt dadurch und durch das, was 
ſonſt noch unmittelbar geſchehen iſt, abgeholfen worden. 

Die Noth der unglücklichen, deren Verlust noch nicht hat feſtgeſtellt werden können, iſt 
aber noch immer fo groß und ihr Verluſt jedenfalls fo bedeutend, daß wir unſere Bitten um 
unterſtüctzungen, zu deren Empfangnahme der Rathhaus⸗Inſpektor Klug angewieſen iſt, 


dringend wiederholen müſſen. 
ch Feſtſtellung des Schadens durch 


Die Vertheilung der eingegangenen Gelder wird na 
eine beſondere Commiſſion erfolgen. 
Breslau, den 8. April 1845. 
Der Magiftrat hiefiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Da die nach § 4 des erſten Nachtrages zu unſerm Geſellſchafts⸗Statut in dieſem Jahre 


um erſtenmale vorzunehmende Auslooſung von 18 Stück Prioritäts⸗Aktien 
ehufs deren Amortiſation 
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Wiederholte Aufkündigung 
der Grossherzoglich Posenschen 3% procentigen Pfanäbriefe. 
Unter Bezugnahme auf unsere Kündigungs- Bekanntmachung vom 3, December 


1844 fordern wir die Inhaber der a 
procentigen Pfandbriefe 


27 
57 


wisderhol 


A. pro Termino Weihnachten 1844. 


3/1198. Brodowo, Kreis Schroda 
28/1528. Drobnin, Kreis Fraustadt 
9/1453. Koronowo, Kreis Fraustadt . . 
38/742. Lagiewniki, Kreis Krotoschin 


* 


23/1053. Morkowo, Kreis Fraustadt A 

6/1007. Puryz, Kreis Wongrowitz . » . 2 2. 2... 
73/241. Wilkowo niemieckie (Dtsch. Wilke), Kr. Fraustadt 
77996. Wiewiorezin, Kreis Mogilno 3 F 
16/987. Bolewiee, Kreis Bun 3 ) 
31/1139. Czermino, Kreis Plescheu 2 100 
16/904. Czachory, Kreis Adelnau 100 
47/1077. Grablewo, Kreis Bunk 3 190 
13/1704. Goniembiee, Kreis Fraustadt. 100 
72/783. Jaraczewo, Kreis Schrimm . . 2 
9/1107. Paryz, Kreis Wongrowitz 100 
26,712. Brzostowina, Kreis Schrimm 8 40 
31/1541. Czarnysad, Kreis Krotoschin 40 
16/2159. Debowaleka II. (Geiersdorf II.), Kr. Fraustadt 40 
9,1434. Reszyce, Kreis Adelnau . FE Erd 40 
26/1184. Kowalewo, Kreis Pleschen E 40 
18/1624. PolaZejewo, Kreis Schroda , . . . 40 
381/1798. Rydzyna (Reisen), Kreis Fraustadt 40 
50 74. Stolezyn, Kreis Woagrowitz . 2 . 40 
107% 008. Turew, Kreis Kosten „ 
28/1483. Wieczyn, Kreis Pleschen 40 
41/991. Domaslaw maly, Kreis Wengrowitz, . . .» 20 
62/700. Drzeezkowo, Kreis Fraustadt . . N 20 
79/1348. Grablewo, Kreis Buk . ER 20 
17/1103, Leg, Kreis Pleschen 7 20 
62/2. Modliszewko, Kreis Gnesen 2 20 
85/509. Ociaz I. II., Kreis Adelnau . . . , , 20 
454/1116. Rydzyna (Reisen), Kreis Fraustadt . 20 


t auf, diese Pfandbriefe an unsere Kasse einzuliefern. | 


Sollte diese Einlieferung auch nicht im Laufe des zu Johanni 


ufgekündigten bis jetzt nicht eingelieferten 3%, 


1/844. Brody, Kreis Buk RE, Fr: 1000 Rchlr. 

1/1615. Chwalkowo, Kreis Kröben a 1000 „ 
934. Drobnin, Kreis Fraustadt . . - » 1000 „ 

1 1214. Dreezkowo, Kreis Fraustadt A 1000 „ 
0/2051. Malachowo, Kreis Schr m „1000 „ 
45/1705. Rydzyna (Reisen), Kreis Fraustadt . 2.4000" :; 
1,806. Urbanowo, Kreis Bun LES - 1000 „ 
56/617. Chrzan, Kreis Wreschen 8 2 500 „ 
8/1176. Ciechel, Kreis Pleschen © - : » +. 3500 „ 
/1263. Golanice (Golmitz', Kreis Fraustadt ., . 3 
13/1061. Maczniki, Kreis Schroda 3 Pa. 
7/1432. Wargowo, Preis Obornik A 500 „ 


* 
* 


dieses Jah- 


res bevorstehenden Zinszahlungs- Termins erfolgen, so werden die Inhaber nach 

Vorschrift der Allerhöchsten Kabiretsordre vom 15. April 1842 (Gesetzsammlung 

Nr, 14 pro 1842) mit ihrem Realrechte auf die in dem aufgekündigten Pfandbriefe 

aus sdrückte Special-Hypothek präelsdirt, mit ihren Ansprüchen auf den Pfand- 

briefs-Werth nur an die Landschaft verwiesen, und der baare Kapi wird 

[mach Bestreitung der Kosten des Aufgebots auf Gefahr und Kos der Gläubi- 
ger zum landschaftlichen Depositorio genommen werden, 


am 30. April d. 3 Nachmittags 3 Uhr, im Konferenz⸗Saale 

anf unſerem hieſigen Bahnhofe f 

2 wird, ſo ſetzen wir hiervon die Inhaber unſerer Prioritäts⸗Aktien mit dem Bemer⸗ 

1 ee 7 , daß denſelben der Zutritt zu der Auslooſung unter Production ihrer Actien 
ge 't iſt. 

Breslau, den 5. April 1845. 


Das Directorium. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
An der Brücke über den Ohlau⸗Fluß in unſerem Eiſenbahndamme, nahe am Bahnhofe 


bei Ohlau, iſt in Folge der Sturmfluthen vom 28ſten und 29ſten v. M. heute ein Schaden 
bemerkbar geworden. Die Sicherheit des reiſenden Publikums erfordert eine gründliche Re⸗ 


Hierbei wird den Inhabern die Einlieferung der in den früheren Terminen 
gelooseten bis jetzt nicht eingelieferten 3%, %Pfandbriefe erinnert, 


I. pro Termino Weihnaehten 1842. 


paratur dieſes Schadens. Inzwiſchen iſt es unvermeidlich, daß die Paſſagiere den Weg über Nr. 28/76. Bojanice, Kreis Fraustadt . 100 Rthlr. 
die Brücke zu Fuß zurücklegen. Da das Ausfteigen und Gehen auf dem hohen Eiſenbahn⸗ „ 3 Dh Jankowice, Kreis Posen. 40 „ 
1 . zo h en 8 im Dunkeln für die Paffagiere aber gefährlich werden kann, fo „ 56/80. Stolezyn, Kreis Wongrowitz . 40 » 
t vom 10ten d. M. an 
von den drei von hier abgehenden Zügen der eine Zug Abends 5 uhr 30 Minuten, und II. pro ane eee 1843. 
von den drei von Oppeln abgehenden Zügen der eine Zug Abends 5 Uhr 40 Minuten Nr. 48/2. Stolezyn, Kreis Wongrowitz 8 40 Rthlr. 
für einige Tage aus. Die daraus auch für den Güterverkehr entſtehenden nothwendigen „ 66/93. Rotowiecko, Kreis Pleschen m, 


Verzögerungen find ebenfalls unabwendbar. 


Breslau, den 8. April 1845. Das Direktorium. 


III. pro Termino Weihnachten 1843. 


Die Beſorgung der Einzahlungen Nr. 21/467. Bzowo, Kreis Czarnikau . « 500 Rthlr. 
auf Halle Thüringer Actien K N bis inch. 13, b. M. „ ‚31/1019. Pogrzybowo, Kreis Adelnau . . 500 — 
„ Mheiniſche Prioritäts⸗Stamm⸗Actien „ 32/59. Zrenica, Kreis Schroda 5 200 „ 
„ Berlin: Hamburger Actien bis incl, 28. d. M „ 32/500. Chwalkowo, Kreis Gnesen 100 „ 
„Friedrich-Wilhelms⸗Nordbahn⸗Actien r e „ 45/775. Lagiewniki, Kreis Krotoschin 100 „ 
übernimmt gegen billige Proviſion: „ 13/780. Miedzianowo, Kreis Adelnau 1 AAN 
Breslau, den 7. April 1845. Adolph Goldſchmidt 7 ul 1 Nee a 5 ri 27 
. 2 + — Y 22. ierzewo, Kreis Gnesen 52 
f 2 77 „ 55/79. Stolezyn, Kreis Wongrowitz - + + 40 
Einige Annoncen der pi. Sieden arc de 68 und 09, vom Agen A 23/00. Soholniki mali (klein); Kreis Samter 6 
und 22ſten v. M., namentlich aber diejenige in Nr. 69 vom 22ſten v. M., empfeh⸗ „ 40 65k. Gacz, Kreis Wang. Kreis Bux ” 
len den Würfelzucker aus einer Berliner Fabrik auf eine Weite, die einiger 2 5 7 — Ease Kreis Kröben. 0 r 9 — 
Berichtigung bedarf, und finden wir uns deshalb zu folgender Erklärung veranlaßt. „ 83/582. Pudliszki, Kreis Kräben 20 „ 
Die Fabrikation des Zuckers in Würſelform iſt von uns in Preußen einge⸗ „ 30/057. Serbinowo, Kreis Wongrowitz . 20 „ 
führt und ſind wir darauf von Einem Königl. Hohen Finanz⸗Miniſterium patentirt. pro 
Demzufolge darf Niemand ohne unfere Einwilligung die Fabrikation des Zuckers in 45 Br e Termine Mamane . 
dieſer Form betreiben. — Da wir nun bis jetzt in dieſem Lande nur jener Fabrik e eee Ber Bre, = 
die Berechtigung zu dieſer Fabrikation ertheilt haben, fo müffen wir annehmen, daß » 4/29. Lukowo, Kreis Obornik ; . 1000. 
der von den Herren Mentzel und Comp. über andern Würfelzucker ausgeſprochene „ 2/453. Zakrzewo, Kreis Kröben 1000 
Tadel den unſtigen treffen ſoll. Der größere Theil des Publikums weiß zwar ſchon „ 9,454. Zakrzewo, Kreis Kröben . 1000 „. 
längſt, was es von dergleichen Anpreifungen, die darauf hinzielen, andern Verkäu⸗ „ 24/511. Lubasz, Kreis Czarnikau * 
fern ihre Waate in den Augen der Käufer herabzufegen, zu halten hat, allein e . 1600. Sk Rel, Kobe, u 
das vielleicht weniger unterrichtete Publikum halten wir es doch für nöthig, zu be⸗ 2 9 Bnzejewiee, Kreis Schubin 200 7, 
merken: daß auch wir den Würfelzucker aus indiſchem Zucker fabriziren, und daß „ 7/151. Chobienice, Kreis om st 200 
wir ſeit beinahe 20 Jahren die Raffination des indiſchen Zuckers in BES“ Pl „ 31/872. 8 zer * Sas 2 75 
Ra nerie betreiben. — Die Beurtheilung der Süße, Reinheit des Geſchma ks, Arte „ 2 Szyman ur reis bornik Ar * 
%%% . . Geerrtnani: Meikänm), Ares Kasten... 1 > 
heim, und kann ſolche bisher wohl ſchwerlich zu unferem Nachtheil ausgefallen fein, „ 3/3. Modliszewko, Kreis Gnesen 100 „ 
da ſich der Abſatz ſtets vermehrt hat. Was die Verpackung des Würfelzuckers an⸗ „ 31/352. Osiek, Kreis Kosten . : 1 100 — 
> Recz, Kreis Wongrowitz 10 „ 


20/590. R BR 
96/288. Wilkowo niemieckie (Dtsch, Wilke), Kr. Fraustadt 
37/165. Liemnice, Kreis Kosten Ei 


100 
100 


ſogenanntes elegantes Papier zu vertheuern, was nur auf Koſten des Conſumenten „ 13/979. Bodvary, Kreis Sehroda . . 40 „ 
geſchehen kann. Dahingegen werden wir wie bisher bemüht bleiben, dafür zu for „ 22/692. Dlugie (Laube), Kreis Fraustadt Ex 
gen, daß ſich in unferen blauen Paketen ſtets eine teele und untadelhafte Waare „ 56/951. Pijanowice, Kreis Kröben . 2 „ 
ker 3 3 
) 4 . Ä zyn, Kreis i . * 

Unſer Würſelzucker iſt in Breslau bei Herrn J. E. Stryk, Ham R ob. 5 3090. wine as erg: 2 
Hausfelder, Herrn Carl Straka, Herrn W. Schiff und in mehreren an⸗ „ 4/055. Wegey II, Kreis Adelnan. 40 


deren Handlungen zu den möͤglichſt billigſten Preiſen zu haben, und empfehlen wir 
denſelben zur gefälligen Abnahme ergebenſt. \ 
den 6. April 1845. 


Zuckſchwerdt u. Beuchel. 


Magdeburg, 


39/180. Pifenewiee, Kreis RKröben . 40 

100275 Wilkowo niemieckie Deutsch Wilke), Kr. Fraustadt 20 

Posen, den 3. April 1845. a . 
General- Landschafts- Direction. 


Zweite Beilage zu N2 


Donnerstag den 
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83 der Breslauer Zeitung. 


10. April 1845. 


Theater s Mepertoire. 
Donnerſtag, zum ten Male: „Ein deutſcher 
Krieger.“ Schauſpiel in 3 Akten von 
Bauernfeld. 
Freitag: Zweites Gaftipiel der Ge: 
ſellſchaft des Balletmeifters Herrn 
Johann Fenzi der k. k. priv. vers 
einten Theater in Wien. 
® dungs Anzeige, 
Statt besonderer Meldung 
empfehlen ſich als ehelich Verbundene hier: 
durch ergeben 1 Rothe, 
H. Rothe, geb. Brückner. 
Rzetzie, den 6. April 1845. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Joſeph Rindfleiſch. s 3 
Erneſt. Rindfleiſch, geb. Gehlich. 

Frankenſtein, den 8. April 1845. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen 6 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung ſeiner Frau, geb. Müller, von 
einem muntern Knaben, zeigt ergebenſt an: 

Guſtav Philler. 

Patſchkeu, den 8. April 1845. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Geſtern Nachmittag 3½ Uhr wurde meine 
geliebte Frau Laura, geb. Monglowska, 
von einem geſunden Knaben zwar ſehr ſchwer, 
doch glücklich entbunden. 

Kupp, den 6. April 1845. 

Nelius, Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Nachmittag 4 uhr glücklich er⸗ 
folgte Entbindung meiner lieben Frau von 
einem geſunden Knaben, beehre ich mich Freun⸗ 
den und Bekannten hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 

Reichenbach in Schl. den 8. April 1845. 

Seſſelmann, 
Königl. Kreis⸗Thierarzt. 
Todes⸗ Anzeige. 

Den geſtern Abend ½ 10 uhr erfolgten Tod 
des General⸗Lieutenant und Kommandanten 
von Glatz, v. Witzleben, zeigen tiefbetrübt, 
um ſtille Theilnahme bittend, ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung, an: 

Luitgarde v. Witzleben, geb. 
v. Biſchoff werder. 
Max v. Witzleben, Lieutenant 
im 1. Garde⸗Regiment. 
Bianka v. Witzleben. 
Glatz, den 8. April 1845. 1 
Todes⸗Anzeige. 5 

Geſtern Abend / 10 uhr ſtarb der königl. 
Generallieutenant und Kommandant der Fe⸗ 
ſtung Glatz, Ritter mehrerer Orden, Herr 
v. Witzleben Excellenz, an Nervenlähmung. 
Erſt wenige Monate hier in feinem Wirkungs⸗ 
kreiſe, hat er ſich durch ſeine Humanität und 
Biederkeit die Liebe und Achtung ſowohl ſei⸗ 
ner Untergebenen als der hieſigen Bürger⸗ 
ſchaft in ſeltenem Grade erworben, weshalb 
ſein Andenken unter uns fortleben wird. 

Glatz, den 8. April 1845. 

Das Ofſizier⸗Corps der Garniſon und 
Feſtung Glatz. 
Altes Theater. 

Von meiner Reiſe zurückgekehrt, zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß die Vorſtellungen 
im alten Theater, und zwar heute, Donnerſtag 
den 10ten, und Sonnabend den 12ten d. M. 
zum Beſten der durch Waſſer Verun⸗ 
glückten, wieder beginnen werden. Näheres 
die Anſchlagezettel. C. Price. 

Mehrere Theaterfreunde 
erlauben ſich an eine geehrte Direktion die 
Bitte um eine recht baldige Wiederholung des 
Vampyr. 


Dankſagung. 5 
Bei dem höchſten diesjährigen Waſſerſtande 
der Oder wurde der dieſe einſchließende Damm 
ganz in der Nähe meiner zu Neuſcheitnig ges 
legenen Wachsbleiche durch die andringenden 
Eismaſſen durchbrochen. Mehrere benach⸗ 
barte Häufer ſtürzten bald darauf in die Flu⸗ 
then, und den meinigen drohte ein gleiches 
Schickſal. Allein die raſtloſe Thätigkeit des 
Zimmermeiſters Herrn Schmelzer von hier 
vermochte es unter Gottes Beiſtande ſolches 
abzuwenden. Dieſem ſage ich dafür 8 
meinen tiefgefühlteften Dank, da er 15 1 
fein umſichtiges Verfabren bei Wan er 
von dem hieſigen Magiſtrat unentge 1 ge⸗ 
lieferten Sandkörde und bei Anlegung der Fa⸗ 
ſchinen mit eigener Lebensgefahr mich a 
größerem Verluſt geſchützt hat. Dies ver ei 
um fo größere Anerkennung meinerſeits, 5 
derſelbe Vater don 6 Kindern iſt, und hierbei 
die größte Uneigennügigkeit gezeigt hat. Möge 
der Auwaltende jeden vor dergleichen Waſſer⸗ 
gefahren bewahren, die nur der kennt, welcher 
ſie zu überfieben das Unglück gehabt hat. 
Möge der Höchſte auch den Herrn Schmelzer 
für ſeine mir gebrachten Opfer ſegnen un 
ihm Gelegenheit verſchaffen, der Menſchheit 
durch feine Erfahrungen, umſicht und Kennt: 
niſſe nützlich werden zu können. 
ene e Bi 
te C. Supper, 
Bahsbleigrlengenn, 
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d ſicht zu klagen genöthigt bin. 


Dankſagung. 

Bei dem Dammdurchbruch hat Hr. Polizei⸗ 
Volontair Dittrich mit eigener Lebensgefahr 
meine Frau nebſt zwei anderen alten Frauen 
aus dem Waſſer geholt und ſomit gerettet. 
Möge Gott es ihm lohnen, ich kann ihm nur 
danken. Dewerner, Schiffseigenthümer. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen, 
in Breslau und Oppeln durch Graß, 
Barth und Comp., und in Brieg durch 
J. F. Ziegler: i 

Die Mäßigkeitsvereine in 

Deutſchland, 
ihre Gefahren und ihr Nutzen. 
Von Ch. Feldmann. 
Preis geh. 4 Sgr. 
Verlags⸗Comtoir. 
Aunwalt⸗Verein. 
Nächſte Verſammlung am 12. April 6 uhr. 


Bekanntmachung. 

Der der hieſigen Stadt⸗Commune gehörige 
freie Platz am Stadtgraben hinter der Bar⸗ 
bara-Kaſematte, zwiſchen dem mit einer Sta⸗ 
keterie verſehenen, zum Landwehrzeughauſe mit 
überwieſenen Platze und dem verplankten Ho⸗ 
ſpitalgarten fol vom 1. Juli d. J. ab auf 
zwei und ein halbes Jahr öffentlich verpachtet 
werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 

den 16. Mai d. J. Vorm. 11 uhr 
anberaumt und laden Pachtluſtige hierdurch 
ein, am bezeichneten Tage auf dem rathhäus⸗ 
lichen Fürſtenſaale zu erſcheinen und ihre Ge⸗ 
bote abzugeben. 

Die Bedingungen zu dieſer Verpachtung 
find in der Raıhsdienerftube zu Jedermanns 
Einſicht aus gehängt. 

Breslau, den 29. März 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und 

: Reſidenz⸗Stadt. 

Freiwillige Subhaſtation. 

Die dem Ernſt Nicolaus gehörige, sub 
Nr. 21 zu Nieder⸗Mühlwitz belegene Waſſer⸗ 
mühlenbeſitzung, welche nebſt dem Ackerſtücke 
Nr. 50 in Galbitz auf 2514 Thlr. abgeſchätzt 
worden, ſoll auf Antrag des Beſitzers in dem 

den 2. Mai d. J. Vorm. 11 uhr 
im Gerichts⸗Lokal zu Nieder⸗Mühlwitz anſtehen⸗ 
den Termine im Wege freiwilliger Subhaſta⸗ 
tion öffentlich verkauft werden. 

Taxe, Kaufs⸗Bedingungen und Hypotheken⸗ 
ſchein find in unſerer Kanzlei einzufehen, 

Bernſtadt, den 4. April 1845. . 
Gerichts ⸗ Amt der Fideicommiß = Herrfchaft 
Reeſewitz. 
Auktion. 

Am Ilten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Rahm. 2 uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, 

Betten, Kleidungſtücke, Meubles und 

Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 8. April 1845. 

Mannig, Auktiens⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am löten d. Mis., Vorm, 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, verſteigert werden: 

2 große Glas-Putzſchränke, 2 große und 

2 kleine Repoſitorium, ein Schauſchrank, 

eine große und 4 kleine Ladentafeln, ein 

faſt neues Billard von Kirſchbaum, eine 

Ballenpreſſe, eine Kattunpreſſe und dem⸗ 

nächſt Meubles, Wäſche, Kleidungsſtücke 

und verſchiedene Hausgeräthe. 

Breslau, den 9, April 1845. 

Manunig, Auktions⸗Kommiſſar. 


— — — — 
Rinde⸗Verkauf. 
In der diesjährigen Etats⸗Haue der ſtädti⸗ 
ſchen Forſten, ſoll die Rinde von den Eichen 
an den Beſtbietenden verkauft werden und 
haben wir hierzu einen Termin 
auf den 15. d. M., als einem Dienſtage, 
früh um 10 uhr 
anberaumt. Kaufwillige laden wir hierzu ein, 
mit dem Bemerken, daß jeder Licitant eine 
Caution von 100 Rtlr. erlegen muß. 
Ohlau, den 7. April 1845, 
Der Magiſtrat. 


Demoiſelles im Damen 
übt fo wie Strohnätherinnen finden ſogleich 
Beſchäftigung, auch werden Mädchen unent⸗ 
geltlich zum Lernen unter billigen Bedingun⸗ 
gen angenommen: Ohlauerſtraße Nr. 84. 
J. Kölling. 


Aufforderung. 

Mein Geſchäſt habe ich nunmehr völlig 
aufgegeben und erſuche ich alle Diejenigen, 
welche noch Zahlungen an mich zu leiſten ha⸗ 
ben, dieſelben bis ſpäteſtens den 1. Mai d. J. 
an mich zu berichtigen, da ich ohne alle Rück, 


Louis Pick, 
Junkernſtraße Nr. 3. 


Bderftraße Nr. 97 i im Nen Stod ein mi. 
blirtes Zimmer nebſt Kabinet vorn heraus zu 
vermſethen; Näheres zu erfragen im I, Stock. 


Hamburg. 


putzfertigen ge⸗ 


8 ® 

Im Verlage von Friedr. Weiß in Grünberg ift fo eben erſchienen und in der Buch⸗ 
und Kunſthandlung Eduard Trewendt in Breslau, Aibrechtsſiraße Nr. 30, vis-A-vis 
der königl. Bank, zu haben: 


Motivirte Zuruͤckweiſung alles Deſſen, 
was der Licentiat Buchmann in Neiſſe gegen mich 
vorgebracht hat. 


Von O. Wolff, 


Superintendent und Pastor primarius zu Grünberg. 
8. Geh. Preis 2½ Sgr. 
Bei Brehmer und Minnth in Breslau, Sandfr. Nr. 14, ift zu Haben; 
Reſultate der Berathungen der in Leipzig verſammelt gewe⸗ 
ſenen Vertreter ſämmtlicher chriſtkatholiſchen Gemeinden. 
Preis 1 Sgr. 


dogs 
Bierbrauerei⸗ und Gaſthof⸗Verkauf 8 


oder Verpachtung. 
Familienverhältniſſe halber bin ich Willens, meinen bieſelbſt bei der Kirche und 
9 an der neuen Schweidnig: und Waldenburg Glatzer Kunftitraße gelegenen Gasthof xy 
und Bierbrauerei, mit den dazu gehörigen Grundſtücken, zu verkaufen oder zu verpachten. 
2 Sammtliche Wirthſchaftsgebaude find maſſiv und in gutem Bauzuſtande, die Brauerei G 
% iſt in einem angemeſſenen lebhaften Betriebe, beſonders vortheilhaft eingerichtet, und & 
% das Inventarium beſtens beſchaffen. Hierauf Reflektirende können das Nähere jeder⸗ N 
zeit mündlich, als in portofreien Anfragen bei mir erfahren; und bemerke nur noch, Ag 
daß beim Verkauf circa die Hälfte des Kaufgeldes darauf ſtehen bleiben kann. 
1 Königswalde bei Neurode, in der Grafſchaft Glatz. 5 
* Eruſt Ludewig, Gaſthof- und Brauerei-Beſizer. M 
200900003000082000000000008000000000000 4 


Stettiner Strom⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Die Zinſen und Dividende von den Aktien der Geſollſchaft werden vom 
10, bis 25. d. M., die Sonntage ausgenommen, ausgezahlt von 
C. F. Gerhardt u. Comp., Herrenſtraße Nr. 6. 
Breslau, den 8. April 1845. 


= — ³ ů ũww—— ˙ — . CHE Finn 
Die neue Damenputz⸗Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr 6 (Ecke der Schühbrücke, im Palmbaum), 
empfiehlt ſich bei Eröffnung einem hochverehrten Publikum mit dem modernſten und ge⸗ 
ſchmackvollſten Damenpug, wie auch einer reichen Auswahl der verſchiedenſten Strohhüte. 
Auch werden bei mir ſelbſt Stohhüte ſchön gewaſchen und nach neueſter Facon hergerichtet, 
unter Zuſicherung der reelſten Bedienung. Breslau, den 10. April 1845. C. Fiſcher. 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


Ich beſige zwei der beſtgelegenen Bleichen am Fuße des Sadetengebirges, und wende 
nur reine Natur: oder Raſenbleiche an, und find keiner Waſſergefahr ausgeſetzt. Es werden 
vom Monat März an alle Gattungen von Leinwand, Tiſchzeug, Handtüchern, Zwirn, Leinen⸗ 
garn, wie Cattune und Baumwollengarn bis Mitte Auguſt angenommen, und aufs ſchnell 
und billigſte beſorgt. Leinwand und Tiſchzeuge werden ſämmtlich ſchn gemangelt zurück⸗ 
gegeben. Der Kaufmann Herr J. Böſe in Breslau übernimmt für meine Bleichen 


sees 
0088 


©“ 


genannte Waaren in feinen Handlungen — Reuſcheſtraße Nr. 52 und Altbüßerſtraße Nr. 42 


— und von dem dieſelben fertig wieder abzuholen ſind. 
Patſchkau, im April 1845. ? Franz Müller. 


pr 8 
Thran-Glanz⸗Wichſe 
5 von Eduard Nößler in Dresden. 

Dieſe Glanz⸗Wichſe enthält keine für das Leder nachtheilige Ingredienzen, ſondern macht 
daſſelbe weich und geſchmeidig, und giebt mit wenig Mühe den ſchönſten dauerhafteſten 
Glanz. Von dieſer Wichſe erhielt friſche Sendung und verkauft die Büchſe zu 8, 4 und 
2 Sgr.: S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Das einzig ächte vielfach erprobte 


K. Willerſche Schweizer: Kräuter:Del: 
zur Verſchönerung, Erhaltung und zum Wachsthum 


der Haare. 

„Ein neuer entſcheidender Beweis der vortrefflichen Eigenſchaften dieſes ächten Schweizer⸗ 
Kräuter⸗Oels liefert nachſtehende Abſchrift des Schreibens von Herrn Mirani, Condukteur 
deut dub. Klaſſe, von Delft den 4. Decbr. 1844 an Herrn S. F. Wagner, Mate⸗ 
rialiſt daſelbſt. 

Mein Herr! Da ich für den Wachsthum meiner Kopfhaare von dem ſchweizeriſchen 
Kräuteröl des Herrn K. Willer in Zurzach, von welchen Sie am hieſigen Plage eine Nie- 
derlage errichtet, bereits ſeit 6 Wochen vorſchriftsmäßigen Gebrauch gemacht und Ihnen bie 
Wirkung deſſelben mitzutheilen verſprochen habe, und ſelbige nicht geheim halten will, ſo 
habe ich das Vergnügen, Ihnen zu erklären, daß auch ich über die Wachsthumsbeförderung 
beſagten Oels mich zu freuen Urſache habe, indem ſchon jetzt nach dem Gebrauche des zwei⸗ 
ten Fläſchchens von dieſem Oel auf den kahlen Stellen meines Kopfes junge Haare ſich zei⸗ 
gen und ſichtbar zum Vorſchein kommen. 5 g 

Auch muß ich die wunderbare Kraſt beſagten Oels um ſo mehr hochſchätzen und anprei⸗ 
ſen, als D deſſen Gebrauch von meinen frühern Kopfſchmerzen nur noch ſelten Spu⸗ 
ren empfinde. . i 

Indem ich Ihnen dieſes als Thatſache verſichere, überlaſſe ich es 1 Gutdünken, 
jeden — 75 zen — zu machen, wenn 3 zur * es Willerſchen 
Kräuteröls, ſo wie zur Vermehrung des Abſatzes deſſelben dienen 7 , 

Delft, den 4. December 1818. 25 a mit aller Achtung als Ihr Diener 
Mirani, Condukteur der Artillerie erſter Klaſſe. 

Von dieſem ächten Schweizer-Kräuter⸗Oel befindet ſich die r für Schle⸗ 
ſien bei den Herren W. Heinrich u. Comp. in Breslau, bei welchen das ganze Fläſchchen 
für 2 Fl., das halbe für 1 Fl. zu haben iſt. 

Zurzach in der Schweiz, den 22. Februar 1845. 
K. i Ile rr, 


. ˙ 
iger: Kräuter: eriren wir das ganze Fläſchchen A 1 Rilr, 
5 Fa e S Preiſen iſt daſſelbe 55 1 e 
Hrn. Fränzel u. Pape in Neiſſe. Hrn. 25 F. Fleiſcher in Reichenbach i. S. 
G. H. Kuhnrath in Brieg. 5 Glogner in D 
Jul. Braun in Glatz. „Gießmann in Ob. Glogau. 
C. W. Bordollo J. u. Speil in Ratibor. C. W. George in Hirschberg. 


C. Stockmann in Jauer. 6 J. Riedel in Cracau. 


C. H. Neumann in Freiburg i. 
W. Heinrich & Comp., am Ringe Nr. 19, 


Breslau, den 10. April 1845. 
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Ein Dominial-Gut 


von circa 500 Morgen Areal, worunter ein 
Theil ſehr ſchön beſtandenes ſchlagbares Kie⸗ 
ſernholz, mit neuen maſſiven Gebäuden, ſehr 
tragbarem Acker und Wieſen iſt für 25,000 
Rthlr., bei 6 bis 8000 Rthlr. baarer Anzah⸗ 
lung, fofort zu verkaufen. Nur auf münd⸗ 
liche Anfragen wird die Güte haben nähere 
Auskunft zu ertheilen der Herr Aſſeſſor Zingel 
in Freistadt. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein hierſelbſt unweit der Mitte der Niko: 
laiſtraße belegenes Haus von 3 Fenſtern Front, 
welches einen jährlichen Zinſen⸗Ertrag von 
346 Rthlrn. liefert, habe ich für den feften 
Preis von 5000 Rthlrn., gegen eine mäßige 
Anzahlung, im Auftrage zu verkaufen. 

Carl Siegismund Gabriell 
in Breslau, Karlsſtr. Nr. I. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 

Hiermit beehre ich mich, ergebenſt zu eröff⸗ 
nen, daß ich die Spezerei⸗, Material⸗ 
Waaren⸗ und Tabak⸗Handlung am 
Rathhauſe Nr. 4 im goldenen Krebs, dicht 
neben dem ſtädtiſchen Leinwandhauſe, käuflich 
übernommen habe, und für meine Rechnung 
fortführen werde. 5. 

Indem ich dieſe Anzeige einem geehrten Pu⸗ 
blikum zur geneigten Beachtung gehorſamſt 
empfehle, verſichere ich ſtets beſte Waare un⸗ 
ter ſtrenger Reelität und prompter Bedienung 
zu möglichſt en Preiſen. 


5 2 u 
Wohnungs - Veränderung. 
Meinem geehrten Kunden die ergebene Au: 
zeige, daß ich jetzt Reuſcheſtraße Nr. 7, 
zur Grüneiche genannt, wohne. 
C. Schönfeld, Schuhmacher⸗Meiſter. 
Eine angemeſſene Belohnung. 
Dem ehrlichen Finder eines vor mehreren 
agen in der Gegend von Freiers⸗Ecke ver⸗ 
lorenen goldnen Ohrringes mit Perlen und 
Granaten bavé gefaßt, iſt zu erhalten bei 
Julius Treuenfels, Antonienſtr. Nr. 17. 

Ein gebildetes Mädchen ſucht ein Unter⸗ 
kemmen ſo bald als möglich als Wirthſchaf⸗ 
terin, wo möglich bei einem einzelnen Herrn. 
Das Nähere zu erfragen Reuſcheſtr. Nr. 44. 

Offene Lehrlingsſtelle. 

Ein junger Menſch, der Luſt hat die Con⸗ 
ditorei zu erlernen, kann ein baldiges Unter⸗ 
kommen finden bei 

C. Scheuck, Conditor, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75. 

Eine Wiener Flöte von Koch mit 10 Sil⸗ 
berklappen und Beſchlag nebſt h Fuß iſt zu 
verkaufen. Brichta, x 
Nr. 77 Schuhbrücke. 

Demoiſelles, welche in Hüten und Hauben 
recht geübt find, finden Beſchäftigung in der 
Putzhandlung Schmiedebrücke Hotel de Saxe. 
Sdoesesogegsdesdss edge 
2 Unterricht 2 
im Maaßnehmen, Zuſchneiden und An: & 
@ fertigen aller weiblichen 3 & 

1 8 wird ertheilt, auch werden Taillen zu: 

Breslau, den Rob rt S 1 Vgeſchnitten und geheftet, ſelbſt für Aus: S 

Robert Scholtz. | wertige, durch Wilhelmine Zim“ 8 
— Feinſtes reinſchmeckendes & mermann, Weidenſtr. 22, im 1. St. & 


er. 88O809009008000008 
n Columbia⸗Cigarren 


n in Yo Kiſten, 
empfing und offerirt billigſt: 


g verkauft 1000 Stück für 4 Rthlr., 
Guſtav Franke, 


77 2 12% Sgr. 
Reuſche⸗ und Grenzhausſtraßen⸗Ecke 27. 


S. G. Schwartz, Ohlauer Straße 21. 
Fertige Hemden, 


Zur Iten Klaſſe Alfter Lotterie it das Bier: 
gut und fauber genäht, empfehlen billigſt: 


tel⸗Loos Nr. 81121 d. verloren gegangen, vor 
Julius Jäger u. Comp., 


deſſen Ankauf hiermit gewarnt wird. 
Ohlauer Straße Nr. 4. 


Ai. Helſchan. 
S0 Stuck Maſtvieh, 


Eine Hobelbank nebſt Werkzeug ift zu ver⸗ 
50 ſtarke Schöpſe und 30 Muttern, mit Kör⸗ 


kaufen Matthias⸗Straße Nr. 73. 


Damaſt⸗Gedecke, 


um raſch zu räumen, empfiehlt: 


nern gemäftet, ſtehen auf der Lehnmännerei] 1 Damaſtgedeck nebſt 12 Servietten zu 5 RE. 
zu Klein, Ting bei Siber zum Verkauf; 1 dito 3 Ellen lang 3 
desgl. ein Ajähriger rothbrauner Sprungſtier 1 dito 1% „ 20 Sgr. 
EEE Schweidnitzerſlraße Nr. 19, im Gewölbe. 
Neitpferdverkauf. 


Frauenhayn bei Ingramsdorf ſteht eine 
Saat e 8 39e alt, 9 4“ groß, mititär⸗ 
fromm, gut geritten, auch zum Damenpferd 
ſich eignend, zu verkauſen. Darauf Reflekti⸗ 
rende wollen ſich gütigſt an den Unterzeichne⸗ 


ten wenden. 5 
Graf Zedlitz⸗Trütſchler. 
Von Termin Johanni ab iſt Ring Rr. 10 
und 11 ein Gewölbe zu vermiethen, und Nä⸗ 
heres daſelbſt im Lotterie⸗Comtoir zu erfahren. 
Antonienſtraße Nr. 30 iſt eine Stube mit 
oder ohne Möbel zu vermiethen und ofort zu 
beziehen. 
Das Nähere daſelbſt in der dritten Etage. 
Eine möblirte Stube für einen oder zwei 
Herren, iſt zu vermiethen und bald zu bezie⸗ 


Fiſch⸗Anzeige. 

Freitag den 1Iten d. werde ich ganz dd: 

nen Wels ſchlachten und Pfundweiſe ausvet⸗ 

kaufen, auch ſind friſche Schlawer Zanten an⸗ 

gekommen. C. Münſter, 
Fiſchhändler am Fiſchmarkt. 


Cigarren⸗Offerte. 


Meinen geehrten Gönnern die ergebene An⸗ 
zeige, daß die ſo beliebten und ſchnell vergrif⸗ 
ſenen Cigarren zu 9 und 12 Rthl. pro Tau⸗ 
ſend, 25 Stück 7 und 9 Sgr., in ganz vor⸗ 
züglicher Waare, angelangt ſind. 

J. A. Morſch, Ring 51, erſte Etage. 
- Siegel:Berfauf. 
Das Dominium Schurgaſt kann 


bis zum 


Herbſt 1845 2300,00 Stück Klinkern in hen Stockgaſſe Nr. II, eine Stiege. 
Klinkerformat loco Breslau liefern. Auch Tuf der Nitolalſtraße Nr. 43 iſt ein Nuß⸗ 


ſtehen daſelbſt 60,000 Stück gut ausgebrannte 
leichte Flachwerke zum Verkauf. Näheres dar⸗ 
über iſt Schuhbrücke Nr. 45 1 Stiege hoch 
zu erfragen. 


Felgen⸗Verkauf. 
Gute trockene gewöhnliche und 4⸗zöllige Bel: 
gen ſind billig zu verkaufen bei 
Heini Weber, Rabe: und 
Stellmachermeiſter, Antonienſtraße 22. 


100 Stüd 
mit Körnern ſchwer gemäſtete Schöpſe ſtehen 
zum Kauf bei dem Dominio Schöbekirch 
bei Ganth. 5 
As Ofenſetz⸗ u. Maurer-Reparatur-Meifler 


benſt: 
empfiehlt Waltrop Nr. 18. 


n Pleiſchwitz bei Breslau 
5 15 17 0 beſchlagene 9% 
Klöger zu 30— 40 Fuß Länge und 555 
dale ee , Wc f Ming 
dleſen Winter t, und eine gr e 
trockener Eichen Bo len von 8—16 Fuß Länge 
und 1½—3 Zoll Stärke. 


„„ K 

Das Dominium Frauenhayn verkauft 300 
Stück Schaafe, theils Schöpfe, theils Mütter, 
von 1 bis 4 Jahr alt, mit auch ohne Wolle. 
—— ———— — ää 


Dar | 
® 2 
Jagd⸗Gewehre, 
birekt aus Paris und Suhl, empfing ich 
in bedeutender Sendung und empfehle ſolche 
in er a 29 zum Preiſe von 15 
is aler pro 3 
en, den 8, April 1845, 


L. G. Sternberg, 


teries, Eiſen⸗ und Kurz » Waaren: 
Handlung, am Ringe Nr, 13. 


baumener Flügel wegen Mangel an Raum 
billig zu vermiethen. Das Nähere beim Gla⸗ 
ſermeiſter Wittig daſelbſt. 

Eine Remiſe oder Pferdeſtall, auch ein Kel⸗ 
ler wird auf der Oderſtraße oder in deren Nähe 
zu miethen geſucht; Näheres Oderſtr. Nr. 20 
im Laden. 


Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt Ring Nr. 37 der 
zweite Stock, beſtehend in zwei Stuben nebſt 
Zubehöc; daß Nähere 3 Stiegen hoch zu ers 
fragen. 


Auf dem Dominium Schmellwitz bei Kanth 
ſtehen Einhundert Stück fette Maſtſchoͤpſe 
zum Verkauf. 

Bettfeder⸗Reinigungsmaſchinen werden aufs 
Land geborgt Weidenſtraße Nr. 32. 


— — 3 
Ein Kretſcham nahe bei Breslau ift zu ver: 

2 2 Näheres im Bierkeller Schuhbrücke 
r. 34. 


— — ——— ů —ů — 

Ich bin gefonnen in meinem Haufe Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 13 ein Gewölbe einzurichten; 
darauf Reflektirende wollen ſich daſelbſt zwei 
Stiegen melden. 


Ju vermiethen 
und Johanni a. e. zu beziehen iſt Tauenzien⸗ 
Platz und Tauenzienſtr.⸗Ecke Nr. 36 d. eine 
Wohnung, beſtehend aus drei Stuben, Glas: 
Entree, Bedenkammer und Keller; das Nä⸗ 
here beim Haushälter daſelbſt zu erfahren. 


Zu vermſethen 
find Tauenzienſtr. Rr. 10 zwei Wohnungen: 
eine Parterre-Wohnung beftehend aus zwei 
Stuben, Kabinet, Kechſtube, verſchloſſenem 
Entree und Zubehör zu Johanni; die andere 
im dritten Stock beſtehend aus drei Stuben, 
Kabinet, Kochſtube, Speiſekammer, verſchloſ⸗ 
ſenem Entree und Zubehoͤr zu Michaeli. 
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| Etabliſſements⸗Anzeige. 
Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich die zeither 
unter der Firma Ignatz Stöbiſch beſtandene 
* 


Spezerei⸗, Farbe⸗Waaren⸗, Tabak- und 
Cigarren⸗Handlung, 


Kupferſchmiedeſtr. und Schuhbrücken⸗Ecke im blauen Adler, 
am heutigen Tage käuflich übernommen habe. Ich bitte das der früheren Firma geſchenkte 
Vertrauen auch auf mich gütigſt übertragen zu wollen, wogegen ich verſichere, daß ich mich 
jederzeit beſtreben werde, daſſelbe durch reele Bedienung und ſolide Preiſe zu verdienen. 


Breslau, den 10. April 1845. 
A. F. Nahn. 


engen Gebirge reberen 


zum Wiederverkauf für die Herren Gaſtwirthe, Reſtaurateurs, Cafetiers und Haushaltungen 
erhielt in Commiſſion und empfiehlt in ausgezeichnet ſchͤner Qualität fo wie au erst 


billig am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. Eduard Groß, 
Strohhut⸗Waͤſche. 


Alle Arten Strohhüte werden in der kürzeſten Zeit gewaſchen und nach den neueſten 
Fagons umgearbeitet, welches bei jegiger Witterung in 10 — 12 Tagen geſchieht. 
Damen⸗Putzhandlung von J. Kölling, Ohlauerſtr. und Schuhbrücken⸗Ecke Nr, 84. 


Eine Stube nebſt Kabinet iſt Riemerzeile] Maler Bolt a. Berlin. HP. Kauſt. Bechtel 
Nr. 19 im erſten Stock vorn heraus zu vera. Hanau, Lörſch a. Aachen, Zeidler u. Mad. 
miethen und Term. Johannt zu beziehen. irren aus Hamburg. — Hotel zum 

Ein großes Gewölbe mit Nebengelaß und weißen Adler: Hr. Gen. Lieut v. Wedell 
einem Comtoir ift Roßmarkt Nr. 12 zu ver⸗ 4. Ludwigsdorf. Hr. Oberſt v. Diericke aus 


miethen und das Nähere daſelbſt zu erfahren. Schwirſe. Hr. Lieut. von uechtritz a. Oels. 
. ale Su on Fr. ne. Hufeland aus Marxdorf. Herten 
ſteigequartier auch über den Wollmarkt eine — ne 3 
möblirte große Stube zu vermiethen. inne Apee LESBeniene Be 


v. Pappenhei . Prog. Hr. Lieut. Müll 
Der gaufmenn E. Bricht in Bienen. 4. Yrotttau. Pr. Ralf. Sieb a. Main, 
Karlsſtraße Nr. 30 iſt die zweite Etage, | Hr. Partik. Kolewe a. Bernſtadt. Hr. Gaſt⸗ 
beftehend aus 5 Stuben, Entree, Domeſtiken⸗ wirth Riedel u. Hr. Tanzlehrre Wolfframm 
Stube und Zubehör, zu vermiethen und Joh.] aus Königsgräg. Hotel zum blauen 
zu beziehen. Näheres erfährt man neue] Hirſch: Hr. Gr. v. Stilfried⸗hartensleben a. 
Schweidnitzer Straße Nr. 3 b. zwei Treppen. Glogau. H. Gutsb. v. Walter a. Wolfe: 
Zu vermiethen und Johanni zu beziehen 


dorf, Stebel aus Lubetzko. Hr. Gutspächter 
Blücherplatz Nr. S ein Gewölbe nebſt Remiſe. Galert a. Wilſchau. HH. Kaufmann Conrad 
In dem Hauſe Neue Schweidnitzer 


a. Brieg, Roſenthal a. Roſenberg. Hr Par⸗ 
tikul. v. Wiganowski a. Oſtrowo. — Hotel 
Straße Nr. 3 c. iſt eine große herr⸗ rr ars a 
ſchaftliche Wohnung im dritten a. Bremen, Enderling a. Biberach, Bach nann 
Stockwerke zu vermiethen. Das Nähere Frede k. er Ri . 15 2 
iſt in der Kanzlei des Juſtiz⸗Commiſſa⸗ ö 
ins Fiſcher, Ring Nr. 20, zu erfahren 
Sommer: Wohnung. / 


nig. — Deutſches Haus: Hr. Kaufmaun 
Michaelis⸗Straße, ehemals Polniſch⸗Neudorf 


Rihm aus Reegen. — Goldener Zepter: 
Hr. Kondukt. Stangen a. Kaxtsruhe. Herr 
Nr. 6, iſt für dieſen Sommer eine Wohnung 
von 8 Piecen, mit und ohne Stallung, zu 


Oberamtm. Dehnel u. Hr. Lehr. Schmidt a. 
Gorzyce. — Hotel de Saxe: Fr. Major 
v. i a. Brieg. Hr. Gutsbefiger von 
nn Näheres Neumarkt Nr, 12, eine gr a . 
teppe hoch. Scholz a. Bernſtadt, Stackebrand a. Rogel⸗ 
Zu vermiethen 
und bald zu beziehen ſind mehrere einzelne 
gut möblirte Stuben, an der grünen Baum⸗ 
brücke Nr. 2, im erſten Stock. 


witz. Hr. Lieut. Seeliger a. Carlsberg. — 
Taſchenſtraße Nr. 5 


Goldener Baum: Hr. Kaufm. Löwe aus 
Sarn. 

iſt das Parterre⸗Lokal Term. Johanni d. J. 

zu vermiethen. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 9. April 1845. 


Geld-Course. Briefe. |; Geld. 
Margarethenſtraße Nr 3, Ohlauervorſtadt, nan a — or 2 
ſind Wohnungen, die ſich zu Tiſchlerwerkſtellen 8 3 BAR os, — 
eignen, bald oder von Johannis ab zu ver⸗ prjearichsd’or oa onen — 11. 
miethen. Näheres Albrechtsſtraße Nr. 55, t o — m 
täglich von 2—3 uhr Nachmittags. Polnisch Cums t — 955, 
In der Büttnerfiraße, 2 Treppen hoch, iſt] Polnisch Papier-Geid ,. .. . — 5 
eine Wohnung — { Stuben, Entree und | Wiener Banco. Noten 180 Fl. | 105 * 
2 Kammern für den jährlichen Miethspreis 5 2 
von 300 Thlr. zu Johannis d. J. zu ver⸗] Efrecten- Course. U 
miethen. Näheres im Comtoir Nikolalſtr. 77, boss. 
remde. Staats- Schuldscheine 3 ] 100%, — 
Den t el o Elle Herr Seehdl. Pr. Scheine à 60 R. — Di 8 
Landr. Bar. v. Zedlitz u. Hr. Kammerherr v. Breslauer Stadt-Obl. 351 — — 
Teichmann a. Wartenberg. OP. Gutsbefiger | Dito Gerechtigkeits- dito] 4, . — 2 
v. Prittwitz a. Wieſegrade, Förſter a. Broni⸗ Grosherz. Pos. Plandbr. 4 104 — 
kowo⸗ HP: Kaufl. Gerſon aus Schönebeck, dito dito dito 3%, 98 — 
Steinbach a. Frankfurt. Fräulein Jachmann | Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3% J 100 ½] — 
a, Trachenberg. — Hotel zur goldenen ao de 500 R. 3½% — — 
Gans: Hp. Gutsb. Gr. von Harrach aus dito Litt. B. dito 1000 R.“ 4 103% — 
Krolkwie, Bar. v. Sauerma a. Ruppertsdorf, dito dito 500 k. — ne 
v. Schickfuß a. Trebnig, v. Wenzyk a. Poſen. dito dito 37 982 — 
Hr. Gr. v. Wartensleden aus Sulau. Herr Disconto 4 


Geh. Sanſtätsr. Dr. Martini a. Leubus. Hr. 


Univerfitäts, Sternwarte, 


Thermometer 


8. April 1845. ee 


Morgens 6 uhr. 27 6, Sol+ 4, A 0, 6] 0, 4 FRI KWI übermöltt 
Morgens 9 uhr.] 7, 14] 4, Ar u Al 1, 0 9. SD 1 
Mittags 12 Uhr. 7,000+ 5, 6] ＋ 4, 21 2, 6 8 SJ halbheiter 
Nachmitt. 3 uhr. 6, 8. 6, 23i+ 1, 21 3 0 4 O heiter 
Abende 9 ubr. 5, 500 . 5, 10 3, 4] 1, 6 % 880 = 


Temperatur! Minimum + 0, 6 Marimum + 9% 2 Oder + 1.4 


treide⸗Preiſe. Breslau, den 9. April. 

25 ect = Mictler. Niedrigfirr. 
Weizen: 1 Kl. 15 Sgr. — Pf. 1 Nl. 11 Sgr. 0 pf. 1 Rl. 8 Sg — Pl. 
Roggen: 1 Rl. 9 Sgr. 6 Pf. 1 Nl. 6 Sgr. 0 pf. 1 Rl. 4 Sgt. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. — Rl. 29 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rl. 27 Sgr. — Pf. — Rl. 25 Sge. — Pf. — Kl. 23 Sor. — Pr, 


